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Prolog




Angela




„Alles war eine verdammte Lüge!“, donnerte Drakes Stimme durch den Raum, ließ mich erschrocken zusammen zucken.

Ängstlich blickte ich zu ihm auf. Seine Augen funkelten in Rage und seine ganze Körperhaltung erinnerte mich an ein Raubtier, kurz bevor es sein Opfer anfällt. Mein Herz hämmerte. Würde er mich töten? So wie die anderen beiden Frauen? Würde er mich leiden lassen dafür, dass ich ihn hintergangen hatte? 

Er kam auf mich zu, die Fäuste geballt und ich wappnete mich gegen den Schlag, der sicher kommen würde, doch statt mich zu schlagen, blieb er kurz vor mir stehen, stieß ein wütendes Brüllen aus und wandte sich abrupt ab, um im Raum auf und ab zu tigern. Ich stieß einen leisen Seufzer der Erleichterung aus und versuchte, meine aufgeregten Nerven zu beruhigen. Vielleicht war es noch nicht zu spät. Vielleicht konnte ich mich irgendwie aus dieser Situation heraus reden. Ich versuche, die passenden Worte zu finden, doch mein Gehirn fühlte sich an wie Brei. Klebriger, zähflüssiger Brei.

Drake hatte aufgehört herumzurennen, stand mit dem Rücken zu mir, den Blick zum Fenster gewandt. Ich befeuchtete meine Lippen und schluckte, versuchte, etwas zu sagen.

„Warum?“, fragte Drake, und stoppte mit dieser simplen Frage meine Worte, die ich vielleicht gesagt hätte. 

Irrte ich mich, oder hörte ich da wirklich Schmerz in seiner Stimme.

„Was?“, brachte ich krächzend hervor.

Er wandte sich langsam um, sah mich aus seinen stahlgrauen Augen an.

„Warum, Angela?“, wiederholte er seine Frage.

„Ich ... ich ...“

Verdammt, Angela Di Santo! Was zum Teufel ist los mit dir? Du bist eine erfahrene FBI Agentin! Was zum Teufel hat dich in diese kleine verschüchterte Maus verwandelt?

Unwillkürlich glitt meine Hand hinter dem Rücken über die Waffe, die ich unter dem Blazer trug. Sie gab mir ein Gefühl von Sicherheit, doch würde ich in der Lage sein, sie gegen den Mann einzusetzen, der mir mehr Orgasmen verschafft hatte, als ich in meinem ganzen Leben zuvor gehabt hatte? Der Mann, der mich mit seiner Zuckerbrot und Peitsche Taktik in seinen Bann gezogen hatte?

Ein Krachen riss mich aus meinen Gedanken und ließ mich erneut zusammen fahren. Drake hatte mit der Faust auf den Tisch neben sich geschlagen.

„Waruuuum!“, brüllte er, jetzt wieder in Rage verfallend. „Warum du? Ausgerechnet du? Ich dachte, du wärest die eine Person in meinem Leben, der ich vertrauen könnte. Die EINE Person in meinem Leben, die mich wirklich kennt und die mich dennoch liebt! Doch das war alles nur ein Fake! – Gerade ich hätte es besser wissen müssen. Verdammt!“ Ein gemeines Grinsen glitt über seine Züge, als er hinzufügte. „Nicht alles war Fake, nicht wahr? Ich weiß, wann eine Frau einen echten Orgasmus hat, oder wann sie einen vortäuscht!“

„Drake, ich ...“, begann ich, noch immer unfähig, meine Gedanken zu sortieren, um mit den richtigen Antworten aufzuwarten. „Es tut mir leid. Nein, es ... es war nicht alles – Fake.“

Drake stieß ein zynisches Lachen aus, dann schüttelte er den Kopf.

„Was soll ich nun mit dir tun, Angela? – Ist das überhaupt dein Name?“

„Ja, mein Name ist Angela. Ich hab nur den Nachnamen verändert.“

Drake kam näher, bis er genau vor mir stand. Er legte eine Hand unter mein Kinn und hob es an, damit ich ihm direkt in die Augen sehen musste.

„Was soll ich mit dir tun?“, fragte er erneut. „Du hast mich in eine sehr heikle Situation gebracht, Angela. Wie kann ich dich laufen lassen, nach allem, was du weißt? Also, sag mir, was soll ich mit dir tun?“


Kapitel 1




Angela




„Was haben wir hier?“, fragte ich, als ich am Tatort eintraf.

„Weibliche Person, Ende zwanzig, Identität bisher nicht bestätigt. Todesursache nach ersten Erkenntnissen ist Strangulierung mit einem Damenstrumpf“, informierte mich Agent Colman, während wir uns durch das einfache, aber auffallend saubere Appartement bewegten.

Wir betraten das Schlafzimmer, den Tatort. Die Spurensuche war in vollem Gange, der Gerichtsmediziner war über den reglosen Körper einer Frau gebeugt. Bei unserem Eintreten wandte er sich um und ein Lächeln glitt über seine Züge, als er mich sah.

„Ahh, Agent Di Angelo. Zurück im Dienst, wie ich sehe. Was macht die Schulter?“

Ich bewegte demonstrativ meine linke Schulter, wo ich zwei Wochen zuvor angeschossen worden war und grinste.

„So gut wie neu, Sparks.“ Mit einem Nicken zur Leiche fragte ich: „Was kannst du uns zum Fall sagen?“

Martin Sparks warf einen Blick auf die Tote und schüttelte den Kopf.

„Sieht so aus, dass sie an den falschen Lover geraten ist, armes Ding. – Okay. Hier sind die Fakten. Opfer ist Mitte bis Ende zwanzig, Tod durch Strangulierung, Todeszeitpunkt zwischen drei und vier Uhr morgens. Opfer hatte sexuellen Verkehr, jedoch wurde offensichtlich ein Kondom verwendet, keine Spermaspuren auf den ersten Blick, Näheres muss ich bei der Obduktion untersuchen. Wie Sie sehen können, wurde das Opfer ans Bett gefesselt. Hämatome an den Innenseiten der Schenkel, den Armen, Brüsten und das nette Veilchen im Gesicht ist ja nicht zu übersehen. Gebrochener Kiefer, gebrochenes Nasenbein, rechte Augenhöhle ebenfalls gebrochen. Wer auch immer die Tat begangen hat, hat sich ganz schön an der Kleinen ausgetobt. Opfer war möglicherweise bei der endgültigen Tötung durch Strangulierung bereits bewusstlos. Alles Weitere wird die Obduktion ergeben.“

„Danke, Sparks“, sagte ich, näher ans Bett tretend.

„Was ist mit der Schnittwunde?“ fragte ich, auf einen Schnitt an der rechten Hand deutend.

„Alt. Der Schnitt muss ein, vielleicht zwei Tage zuvor entstanden sein und hängt nicht mit der Tat zusammen.“

„Okay, danke.“

Ich wandte mich von der Leiche ab und blickte mich im Raum um. Außer dem Bett gab es noch einen zweitürigen Spiegelschrank und eine Kommode. Ein Mann von der Spurensicherung war gerade dabei, die Kommode zu untersuchen. Ich gesellte mich zu ihm.

„Was Interessantes?“

„Wir haben hier Spuren einer Substanz“, erwiderte er, etwas weißes, pulvriges mit dem Pinsel in einen Behälter gebend. „Wahrscheinlich Kokain. Wir müssen den Laborbefund abwarten.“

„Sonst etwas, was auf den Täter hinweisen könnte?“

Der Mann schüttelte den Kopf. 

„Soweit nichts. Der Tatort ist verdammt sauber. Doch wir sind noch nicht fertig mit der Spurensuche.“

„Okay, dann machen Sie weiter. Danke.“

Ich ging zurück zu Agent Colman, der in der Eingangstür stand und mit einer älteren Dame sprach.

„Agent Di Angelo. Dies ist Ella Brown, die Nachbarin aus Appartement 17b. Sie sagt, sie habe weder etwas gehört, noch gesehen, doch sie meint, die Bewohnerin der Wohnung sei schon seit vier oder fünf Wochen nicht hier aufgetaucht und die Tote sei wahrscheinlich eine Freundin der Mieterin.“

Ich streckte der älteren Dame die Hand entgegen.

„Agent Di Angelo. Tut mir leid, dass wir uns unter so unerfreulichen Umständen kennen lernen.“

„Es ist eine Schande“, erwiderte Ella Brown. „Dies ist eine respektable Nachbarschaft. Wir haben hier nie zuvor so etwas gehabt. Wenn der Vermieter nicht wegen der ausstehenden Miete vorbei gekommen wäre, hätte man das arme Ding vielleicht erst gefunden, wenn es hier anfängt zu stinken. Furchtbar. Einfach Furchtbar. In was für einer Welt leben wir?“

„Können Sie uns etwas über Mister Kanowski sagen? Was für ein Mensch ist er? Würden Sie ihm eine solche Tat zutrauen?“

„Ist Mister Kanowski denn ein Verdächtiger?“, fragte die alte Dame entsetzt.

„Nun, es ist schon ein wenig seltsam, dass der Vermieter ausgerechnet so kurz nach der Tat hier auftaucht, um wegen der Miete nachzuforschen“, warf Agent Colman ein.

„Mister Kanowski ist ein ruhiger Mensch“, erwiderte Misses Brown. „Er ist viel auf Reisen, lässt sich hier nicht oft blicken. Ich denke, er war wieder in Europa und als er nach seiner Rückkehr feststellte, dass die Miete nicht bezahlt war, kam er halt, um nachzufragen. Doch ob er das arme Ding ermordet hat? – Ich kann mir das nicht vorstellen.“

„Danke, Misses Brown“, sagte ich. „Wir werden sie wahrscheinlich noch einmal zu einer Aussage in unser Büro rufen lassen.“

Die Dame nickte.




Zwei Wochen später




„Autsch!“

Ich setzte die Tasse mit dem viel zu heißen Kaffee ab und wartete, bis das Brennen auf der Zunge nachließ. 

„Zunge verbrannt?“, fragte Michael, mein Partner, von den Akten, die er studierte, aufsehend.

Ich nickte.

„Hier! Schau dir das an“, sagte er, mir die Akte rüber schiebend.

Ich studierte den Fall, indem ich ihn kurz überflog.

„Du denkst, es ist derselbe Täter?“, fragte ich.

„Ist zumindest möglich. Und ich habe auch etwas sehr interessantes herausgefunden, was beide Fälle verbindet.“

„Wirklich? Was?“

„Beide Opfer verkehrten in denselben Kreisen und hatten denselben Liebhaber.“

„Okay! Das hört sich interessant an. Wer ist der Liebhaber?“

„Sein Name ist Drake Rogers, ein Champion der Untergrund MMA. Kampfname ‚The Devil’“ Michael machte ein bedeutendes Gesicht, als er den Kampfnamen aussprach.

„The Devil! – Interessanter Name. – Okay, ein Mann, der Gewalt zu seinem Beruf gemacht hat und sich selbst einen Teufel nennt. Hmmm. – Was wissen wir über ihn?“

„Er steht in Verdacht, mit der Mafia zusammen zu arbeiten. Prostitution. Drogen. Waffen. Illegale Wetten. Das ganze Paket. Er wurde schon einmal für eine Weile überwacht, jedoch ohne Ergebnisse. Wir konnten dem Kerl nie etwas nachweisen.“

Ich überlegte.

„Jemand müsste Undercover gehen, in seine Kreise kommen – so nah wie möglich“, überlegte ich.

„Genau das hatte ich auch gedacht“, erwiderte Michael und sah mich eindringlich an.

Ich schüttelte den Kopf.

„Oh nein!“, wehrte ich ab. Du hast nicht etwa mich dabei in deinem verrückten Kopf!?“

„Warum nicht? Du bist eine Frau. Eine seeehr attraktive Frau und du passt exakt in Rogers Beuteschema. Wer könnte näher an Rogers heran als – seine neue Geliebte?“

„Erstens: ich gehe nicht mehr Undercover! Zweitens: ich bin kein verdammtes Escort Girl! Drittens: ich gehe verdammt noch mal nicht mehr Undercover!!!“




Eine Woche später




Verdammt, Angela, was tust du hier?, fragte ich mich selbst, als ich mich durch die Menge wühlte. Das Kleid, welches ich trug, war kürzer als mit angenehm war und ich befürchtete, dass eine falsche Bewegung dazu führen könnte, dass jeder hier mein Höschen zu sehen bekam. Die High Heels waren ungewohnt und ich fühlte mich wie auf einer verdammten Maskerade. Das war nicht ich! Ich hatte kein Problem gehabt, als Biker Girl Undercover zu gehen, doch dies? Dies war mehr als idiotisch. Rogers würde mir nie den Vamp abnehmen, den ich spielen sollte. Rogers! Drake ‚The Devil’ Rogers. Ich hatte alles über ihn studiert, was wir in den Unterlagen hatten, hatte mir seine Bilder stundenlang angesehen. Der Kerl war ein verdammtes Raubtier und man hatte mich dazu auserkoren, den verdammten Köder zu spielen, um ihn in die Falle zu locken. Ich zweifelte nicht daran, dass der Kerl mir die Kehle durchschnitt, wenn er Wind davon bekam, wer ich wirklich war. Ich hatte mich schon oft in gefährlichen Situationen befunden und zuvor hatte ich damit gut leben können. Warum es in diesem Fall anders war, konnte ich nicht sagen. Vielleicht war es die Tatsache, dass Rogers ein verdammt gutaussehender Mann war, der in dem Ruf stand, eine Frauenheld zu sein und dass ein verborgener Teil von mir die Vorstellung, diesem Mann ganz nah zu kommen, irgendwie aufregend fand. Ich war sexuell kein unbeschriebenes Blatt, doch meine Ex-Freunde waren allesamt recht durchschnittliche, normale – langweilige – Typen gewesen. Rogers dagegen war ... Rogers war der fleischgewordene Traum aller Frauen, die nicht tot in den unteren Regionen waren. Er hatte eine dominante, düster-erotische Ausstrahlung. Die Gewalt, die er im Oktagon ausübte, unterstrich nur seine gefährliche Aura. Er war die verbotene Frucht. Er war der Untergang jeder Frau und doch regte er etwas in Frauen an, sich für ihn kopfüber in den Abgrund zu stürzen. Und einige endeten offenbar auf dem Obduktionstisch, was der ganzen Sache einen Dämpfer aufsetzte. Ich durfte das nicht aus den Augen verlieren. Rogers war ein Tatverdächtiger. Wenn ich nicht sehr vorsichtig war, konnte ich auch in einem Leichensack enden. Seufzend reckte ich den Hals, um zu sehen, wo die verdammte Treppe nach unten war. Ich hatte eine Karte für die erste Reihe. Das FBI hatte keine Kosten und Mühen gescheut, um mich in Rogers Blickfeld zu bringen. Er musste mich sehen. Musste ein Interesse an mir entwickeln. Allein die Vorstellung, seine kühlen, grauen Augen auf mir zu haben, brachte meinen Körper zum Kribbeln. Er würde auf meine Brüste starren, die obszön aus dem viel zu tiefen Ausschnitt quollen und auf meine Beine, die in dem knappen Kleid und mit den hohen Schuhen länger wirkten als sonst. Ein warmes, kribbliges Gefühl flutete meinen Unterleib. 

Reiß dich zusammen, Angela!, ermahnte ich mich selbst. Verlier bloß nicht den Kopf. Der Typ ist mit aller Wahrscheinlichkeit ein eiskalter Killer, verdammt noch mal. 

Endlich entdeckte ich die Treppe. Ich hielt darauf zu und stieg mit zittrigen Beinen die Stufen zum Oktagon hinab. In Kürze würde ‚The Devil’ hier zeigen, dass er mit Recht der unbesiegte Champion war. Und er würde – wenn der Plan aufging – ein Auge auf mich werfen und dann ... Wer wusste, was dann passierte? Vielleicht sollte ich mir wünschen, dass sein Blick uninteressiert an mir vorüber gehen würde. 

Ich erreichte die unterste Sitzreihe und versuchte, die Blicke zu ignorieren, die man mir von allen Seiten zu warf. Einige eindeutig lüstern, andere feindselig. Erstere von den Männern, letztere von den Frauen, die bereits auf ihren Sitzen saßen und warteten, dass die Veranstaltung losging. Ich schaute nervös auf meine Karte. Sitz 4. Suchend warf in einen Blick in die Runde, bis ich Sitz Nummer 5 sehen konnte. Die beiden Sitze rechts und links davon waren von jungen Frauen besetzt. Jemand saß also auf meinem Sitz. Ärgerlich ging ich auf die Sitze zu. Nach rechts wurden die Zahlen kleiner, nach links größer. Also musste der rechte Sitz Nummer 4 sein. Ich baute mich vor der stark geschminkten Blondine auf.

„Entschuldige, doch ich glaube, du sitzt auf meinem Platz!“, sprach ich sie an.

Die Frau schaute auf und musterte mich feindselig.

„Ich war zuerst hier!“, erwiderte sie mit einem Schulterzucken.

„Aber ICH habe eine Karte für diesen Sitz!“

„Und?“, fragte die Blondine herausfordernd.

„Ich sage dies nur ein Mal freundlich: Steh von meinem Platz auf!“

„Fick dich!“

„Okay! Ich hab dich gewarnt“, sagte ich und packte die Frau, um sie von meinem Platz zu zerren. 

Die Blondine schrie wütend auf und machte einen lächerlichen Versuch, mich zu schlagen. Ich fing ihre Hand ab und drehte ihr den Arm hinter den Rücken. Die Hebelwirkung ausnutzend, verschaffte ich ihr gerade genug Schmerz, um ihr deutlich zu machen, dass ich es ernst meinte und dass ich stärker war als sie. Sie heulte auf.

„Au! Lass mich los, du irre Kuh!“

„Hey! – Girl Fight!“, rief jemand in der Nähe und ein Paar Typen lachten.

„Ja, Baby. Zeig’s der blonden Schlampe.“

„Ich wusste gar nicht, dass heute Frauenkämpfe auf dem Programm stehen! Komm schon! Schick sie auf die Bretter, Süße!“

Ich ignorierte die Rufe der Männer und schaute Blondie fest in die Augen.

„Dies ist mein Platz! Ich hab eine Menge Kohle dafür hingeblättert und ich lass mir nicht gern wegnehmen, was mein ist. Ich empfehle dir also, dass du deinen Hintern von hier weg bewegst und ich dich nicht mehr zu sehen bekomme.“

Blondie nickte heftig und ich ließ sie los. Mit einem letzten, hasserfüllten Blick stolperte sie davon. Ich setzte mich triumphierend auf meinen Platz und wartete auf den Beginn des Kampfes.




Drake




„Verdammt“, murmelte ich, die Platzwunde an der Stirn vorsichtig betastend. 

„Lass die Finger weg!“, brüllte mich Lou, mein Ringarzt, an. „Jetzt muss ich es noch mal desinfizieren. Sitz endlich still auf deinem fetten Arsch und lass mich meine verdammte Arbeit machen!“

Ich knurrte, gehorchte jedoch. Es gab nicht viele, die so mit mir reden durften, und damit rechnen konnten, zu überleben. Doch Lou war einer der wenigen, die mir wirklich nahe standen. Lou und mein Coach Gregory. 

„Das war ein beschissener Kampf, Drake“, mischte sich Gregory ein.

„Was willst du? Ich hab gewonnen, oder?“

„Ja, aber der Hurensohn hat dich ganz schön zugerichtet. Du hast Glück gehabt, dass er dich nicht ausgeschaltet hat. Du bist zu sicher geworden. Du darfst nie wieder einen Gegner unterschätzen!“

Ich ersparte mir eine Antwort. Gregory hatte ja recht. Ich war zu verdammt sicher und hatte Tornado unterschätzt. Der Kerl trug seinen Ringnamen zu recht. Er war schnell und gewaltig wie ein verdammter Tornado. Der Kampf war brutal gewesen. Abgesehen von der Platzwunde, die Lou gerade zu nähen begann, hatte ich mir meine Schulter ausgerenkt, Prellungen am ganzen Leib, aufgeplatzte Lippe, gebrochene Nase und ein zugeschwollenes Auge. Außerdem dröhnte mein Schädel wie nach einer durchgezechten Nacht. 

„Wenn Lou dich zusammengepflastert hat, sehen wir uns das Video an. Ich will, dass du siehst, was für einen beschissenen Kampf du geliefert hast. Wenn du so weiter machst, wirst du nicht mehr lange ungeschlagen bleiben. Da sind eine Menge junger Talente da draußen, die nach oben wollen. Die machen vor nichts halt. Die studieren deine Kämpfe bis zum Erbrechen und wissen genau, wo deine Schwächen liegen. Wo ist dein verdammter Kampfgeist geblieben?“

„Piss mir nicht ans Bein, Greg!“, knurrte ich ärgerlich. „Der Kampf mag keine Glanzleistung gewesen sein, doch ich habe gewonnen und beim nächsten Kampf werde ich dir beweisen, dass ich der Champion bin und bleibe, bis ich verdammt noch mal selbst entscheide, dass ich keinen Bock mehr habe! Kapiert?!“

„Dein Wort in Gottes Ohr“, brummte Gregory.

„Lass den alten Wichser da raus, der hat mir noch nie bei was geholfen.“

„Okay“, sagte Lou schließlich und setzte sich auf seinem Hocker zurück. „Noch eine in deiner Sammlung.“

Lou spielte auf meine zahlreichen Narben an. 

„Okay! Dann lass uns ins Büro gehen und wir schauen uns das verdammte Video an“, sagte Gregory und wandte sich zur Tür.

Ich erhob mich ein wenig schwerfällig von meinem Stuhl. Mann, morgen würde ich mich wahrscheinlich kaum bewegen können. Ich war schon lange nicht mehr so verprügelt worden. Mit zusammengebissenen Zähnen folge ich meinem Coach aus der Umkleide und zum Büro.




Angela




Er hatte mich nicht gesehen. Ich wusste nicht, ob ich erleichtert oder enttäuscht darüber sein sollte. Der Kampf war brutal gewesen. Ich war ja nicht zimperlich, doch ich hatte ein paar Mal die Augen schließen müssen, besonders als der Herausforderer, Tornado, Rogers hart mit dem Kopf auf den Boden geschlagen hatte und das Blut nur so spritze. Für einen Moment hatte ich geglaubt, dass dies das Ende sei. Wie könnte ein Mensch solche Brutalität nicht nur überleben, sondern sogar wieder aufstehen und zum Schluss doch noch seinen Gegner besiegen? Dieser Rogers war wirklich ein Tier. Ein äußerst gefährliches Tier und ich sollte mit diesem Biest spielen. Nun, er hatte mich nicht beachtet, also war es ziemlich wahrscheinlich, dass ich gar nicht näher an ihn heran kommen würde. Ich musste Luggar meinen Bericht abliefern und warten, was er entschied. Vielleicht würde man die ganze Sache abblasen oder eine andere Agentin einsetzen. Das würde mir vielleicht meinen Arsch und mein Leben retten, doch warum verspürte ich diese nagende Enttäuschung?




„Du wirst weiter an dem Fall dran bleiben“, entschied Luggar, mich mit seinen grünen Augen scharf ansehend. „Wir werden uns eine neue Strategie ausdenken. Bis dahin gehst du zurück in dein Appartement und spielst deine Rolle weiter.“

Ich holte tief Luft und nickte.

„Ja, Sir!“

Luggar nickte.

„Gut. Du kannst gehen.“

Ich erhob mich aus dem Sessel und wandte mich zur Tür.

„Und – Agent Di Angelo!?“, rief Luggar mir hinterher, als ich die Tür bereits geöffnet hatte.

Ich wandte mich zu ihm um.

„Ja?“

„Du wirst deine Rolle 24/7 spielen. Das bedeutet auch, dass du dich kleidest wie Angela Salvatore und nicht wie Agent Di Santo! Hab ich mich klar ausgedrückt?“

Ich warf einen Blick an mir hinab. Ich trug schwarze Jeans, T-Shirt und meine schwarze Lederjacke. Mein Lieblingsoutfit. Ich fühlte mich in Hosen bedeutend wohler als in dem knappen Kleid von gestern Abend. Seufzend nickte ich.

„Ja, – Sir!“

„Ich will, dass deine Deckung nicht versaust, verstanden?“

„Ja, Sir!“

„Gut.“

Mit einer Handbewegung war ich entlassen und ich schloss die Tür mit einem weiteren Stoßseufzer. 


Kapitel 2




Drake




„Spul das Video vor bis zum Kampf“, sagte Gregory zu Lucas, meinem Trainingspartner und Freund.

Lucas drückte den Vorspulknopf und der Film raste vorwärts.

„Halt!“, rief ich, als etwas meine Aufmerksamkeit erregte. „Spul zurück. – Ja, weiter – noch weiter – Stopp! Spiel es ab.“

„Drake, was zum Teufel soll das?“, mischte sich Gregory missmutig ein. „Wir wollen uns deinen Kampf ansehen, damit du ...“

„Still!“, fiel ich ihm ins Wort, den Blick fasziniert auf den Bildschirm gerichtet.

Auch Gregory sah nun auf den Bildschirm.

„Was soll das? Kennst du eine der beiden Schlampen, oder was? Wir wollen uns jetzt keine Weiber ansehen, die du gevögelt hast. Spule das Band weiter, Lucas!“

„Das lässt du schön bleiben, Lucas“, knurrte ich warnend.

Auf dem Bildschirm waren zwei Frauen zu sehen. Eine Blondine saß auf ihren Platz, als eine Schwarzhaarige ins Bild kam. Sie war es, die meine Aufmerksamkeit gefesselt hatte. Sie war heiß. Nein! Sie war mehr als nur heiß. – Diese Frau war eine Göttin! Ihr ultraknappes Kleid betonte ihre wahnsinnigen Beine und ihren sexy Po. Ihr langes, glänzend schwarzes Haar hing ihr beinahe bis zum Hintern hinab. Sie baute sich vor der Blondine auf, sprach sie an. Die Beiden schienen einen Streit zu haben. Dann riss sie die Blondine plötzlich vom Sitz hoch. Die Blonde versuchte zu schlagen, doch meine Göttin reagierte blitzschnell und verdrehte der Blonden den Arm hinter dem Rücken. Wer zum Teufel war sie? Irgendeine neue Kämpferin, die ich nicht kannte? Ich musste es herausfinden. Ich wollte sie. Mehr als ich je eine Frau gewollt hatte, und dabei kannte ich sie gar nicht. Doch etwas an ihr zog mich so in ihren Bann, dass ich hart wurde und mein Herz anfing zu rasen.

„Wer ist sie? Kennt jemand die Schwarzhaarige?“, fragte ich.

„Nie gesehen“, meinte Lucas. „Aber ist ne heiße Braut.“

„Finger weg!“, knurrte ich. „Die gehört mir!“

„Drake! Vergiss deinen verdammten Schwanz für einen Moment und lass uns wieder zur Tagesordnung schreiten! Du musst endlich anfangen, dich wieder mehr auf deine Karriere zu konzentrieren. Die verdammten Weiber werden noch mal dein Untergang sein“, sagte Gregory und griff nach der Fernbedienung.

„Ich will wissen, wer sie ist, wo sie wohnt, was sie macht – einfach alles“, wandte ich mich an Tamtam, der als Laufbursche und Mädchen für alles für uns fungierte.

Tamtam nickte.

„Können wir dann ENDLICH wieder zurück zu...“

„Geh mir nicht auf den Sack, Greg!“, fiel ich meinem Coach ins Wort.

„Ich hab langsam die Faxen dicke mit dir, Drake. Wenn du willst, dass ich dich weiterhin trainiere, dann ...“

„Versuch nicht, mir zu drohen oder mich zu erpressen“, sagte ich warnend.  

„Greg! Drake! Hört auf, euch gegenseitig anzumachen!“, ging Lucas dazwischen. „Wie wäre es, wenn Tamtam sich darum kümmert, das Mädchen ausfindig zu machen und wir sehen uns den Kampf an, um zu sehen, was falsch gelaufen ist, damit wir endlich zur Party übergehen können. Ich weiß ja nicht, wie es euch geht, doch ich will hier nicht die Nacht verbringen!“

Ich nickte.

„Okay“, seufzte Greg.

„Ich bin dann mal weg“, sagte Tamtam und verschwand.

Lucas spulte das Video weiter bis zum Kampfbeginn.




Angela




Drei Tage später




Das Appartement, welches ich unter dem Namen Angela Salvatore angemietet hatte, entsprach ganz und gar nicht meinem Stil. Doch das FBI hatte es so eingerichtet, dass es zu meiner Deckung passte. Angela Salvatore war ein Vamp, ein MMA Fan und keine FBI Agentin mit einem Tick für Waffen aller Art und Epochen. Ich vermisste mein eigenes Appartement. Ich hasste das rosa Plüschsofa und das ganze feminine Gerümpel in dieser Wohnung. Ich sehnte mich nach meiner Ledercouch und meinem XXL Flachbildschirm. Seufzend ließ ich mich auf die furchtbare Couch fallen und griff nach der Fernbedienung, um den Fernseher einzuschalten. Lustlos zappte ich mich durch die Kanäle. Am späten Nachmittag würde ich zur Arbeit gehen müssen. Angela Salvatore arbeitete als – natürlich, als Kellnerin, was sonst. Klischee hoch drei! Ich hoffte, dass ich dieses Theater nicht allzu lange durchziehen musste. Mein letzter Undercover Auftrag war im Biker Milieu gewesen. Biker Girl. Das war mehr nach meinem Geschmack gewesen. Lederkluft, glänzender Chrom und niemand erwartete von mir, dass ich auf High Heels umher stöckelte. Alles war prima gewesen, bis ich angeschossen wurde. Ich hatte mir versprochen, nicht mehr Undercover zu gehen. Und? Wie lange hatte das angehalten? Nur Wochen später saß ich hier und sollte schon wieder meinen Arsch hinhalten. Diesmal vielleicht sogar im wortwörtlichen Sinne. 

Es klopfte an der Tür. Irritiert runzelte ich die Stirn. Wer mochte das sein? Niemand kannte mich hier. Vielleicht einer der Nachbarn? Oder jemand vom FBI? Ich erhob mich von der Couch und ging langsam zur Tür. Automatisch ging mein Griff zu der Waffe, welche ich auf dem Sideboard abgelegt hatte, als ich daran vorbei kam. Man konnte ja nie wissen. Mit der Waffe in der Hand trat ich an die Tür und schaute durch den Spion. Ein Mann, den ich nicht kannte, stand davor. Er trug eine Kappe mit dem Logo eines Kurierdienstes auf dem Kopf. Das war verdächtig. Kuriere waren eine beliebte Tarnung für alle möglichen Kriminellen. Attentäter. Auftragskiller usw. Ich entsicherte vorsichtig die Waffe, hielt sie hinter meinem Rücken verborgen und öffnete die Tür.

„Hallo, Lady. Ich hab eine Lieferung für Sie.“

„Lieferung? Von wem?“

Der Kurier öffnete die Karte, die auf der langen Schachtel steckte und las: „Mister Drake Rogers. So steht es jedenfalls auf der Karte.“

Er hielt mir die Schachtel entgegen.

Drake Rogers? Wie zum Teufel hat der mich gefunden?, fragte ich mich erstaunt. Und wieso schickt er mir ein Geschenk? Er hat mich doch nicht einmal angesehen?

Der Kurier räusperte sich.

„Nehmen Sie die Sendung nun an, oder nicht?“, wollte er wissen.

„Ich ... Ähm, ja. Ja, natürlich. Sorry.“

Ich nahm mit der freien Hand die Schachtel entgegen, was nicht so einfach war, mit nur einer Hand, doch in der anderen hatte ich ja noch immer die geladene und entsicherte Waffe. Etwas ungeschickt balancierte ich die Schachtel und nickte dem Kurier dankend zu.

„Danke.“

„Keine Ursache, Lady. Guten Tag noch.“

„Ja ... ja, Ihnen auch.“

Der Kurier wandte sich ab und ging davon. Ich presste die Schachtel gegen meinen Oberkörper und schloss die Tür mit der Schulter. Vorsichtig legte ich die Waffe auf den Garderobenschrank ab und danach das Paket. Ich starrte die Schachtel eine Weile unsicher an, dann fiel mir ein, dass die Waffe ja noch immer entsichert war. Ich nahm sie in die Hand und sicherte sie wieder, ehe ich sie mir in die Hosentasche steckte und das Paket vom Schrank nahm um es ins Wohnzimmer zu tragen. Ich konnte mir denken, was in der Schachtel war. Der Form her war es eine Blumenlieferung. Blumen von Drake ‚The Devil’ Rogers, der eigentlich gar nicht wissen durfte, wo ich wohnte, und der vielleicht zwei unschuldige Frauen auf dem Gewissen hatte. Ich schüttelte den Kopf. Zumindest war jetzt klar, dass ich meine Rolle als Angela Salvatore weiter zu spielen hatte. Ich musste herausfinden, ob Rogers wirklich ein Mörder war und ihn dingfest machen.

Ich öffnete die Schleife und hob den Deckel an. In schwarzen Satin gebettet lagen drei langstielige dunkelrote Rosen. Ein Umschlag lag ebenfalls in der Schachtel. Ich holte ihn heraus und öffnete ihn. Eine Eintrittskarte für einen Kampf, der in drei Tagen stattfinden würde und ein Zettel befanden sich darin. Ich faltete den Zettel auseinander und las.




Liebe Angela




ich hoffe, es ist okay, dass ich dich bei deinem Vornamen anspreche. Ich habe dich bei meinem letzten Kampf gesehen und seitdem bin ich davon besessen, dich kennenzulernen. Ich würde mich sehr freuen, wenn du zu meinem nächsten Kampf am Samstag kommen würdest und mich ebenfalls auf die After-Show-Parts begleitest. 




Drake




Ich nahm die Eintrittskarte heraus und starrte darauf. Es war ein Sitzplatz in der ersten Reihe. Exakt derselbe Platz, wie beim letzten Kampf. Ein aufgeregtes Kribbeln rann durch meinen Körper. Ich konnte mir noch immer nicht erklären, wie Drake mich überhaupt gefunden hatte. Auch war ich mir so sicher gewesen, dass er mich nicht bemerkt hatte. Er hatte nicht ein einziges Mal in meine Richtung gesehen. Wie hatte er mich nur bemerkt? Ich schüttelte den Kopf.

Scheiß drauf, Angela. Hauptsache ist doch, dass du sein Interesse geweckt hast. Das ist schließlich der Grund, warum du in dieser dämlichen Wohnung hockst.

Ich legte die Karte und den Zettel zurück in die Schachtel und schloss den Deckel. Ein Blick auf die Uhr über der Tür zur Küche sagte mir, dass ich noch gut eine Stunde hatte, bis ich mich auf den Weg zu meinem neuen ‚Job’ machen musste. Ich würde die Zeit nutzen, um mir ein entspannendes Bad zu gönnen.




Drake




Ich hatte Mühe, mich auf die Vorbereitungen für meinen Kampf zu konzentrieren. Meine Gedanken wanderten wie so oft in den letzten Tagen zu Angela. Ob sie meiner Einladung folgen würde? Ich konnte mir nicht erklären, warum die Kleine mir so unter die Haut ging. Ich mochte Frauen und hatte einen ziemlichen Verschleiß, doch nie hatte ich wegen einer Frau so den Kopf verloren. 

„Drei Minuten“, drang Gregorys Stimme durch meine Gedanken.

Ich nickte, auf der Stelle hüpfend und dabei Schatten boxend. Ich zwang mich, mich auf meine Atmung zu konzentrieren, als ich meine Rechte vorschnellen ließ. Dann die Linke. Gregory klopfte mir auf die Schulter.

„Vergiss nicht, was wir besprochen haben. Du musst Slayer so schnell wie möglich auf die Matte schicken. Am Boden ist er schwach. Solange ihr beide aufrecht steht, ist seine Linke mordgefährlich. Pass auch auf seine Fußstellung auf. Er verrät sich stets, ehe er zuschlägt. Er ...“

„Ja, ja!“, unterbrach ich meinen Coach. „Ich hab’s kapiert, okay?“

„Das verdammte Weibsbild ist Gift für dich, Drake“, brummte Gregory, der genau zu wissen schien, was in meinem Kopf vorging. „Du könntest der größte Kämpfer aller Zeiten sein, eine Legende, wenn dein verdammter Schwanz nicht wäre!“

„Ich bin der verdammt noch mal größte Kämpfer“, sagte ich kalt. „Und ich werde es dir gleich beweisen, wenn ich Slayer kalt mache!“

„Das hoffe ich!“, gab Gregory angepisst zurück. „Ich hab ...“

Ein Klopfen an der Tür ließ Gregory im Satz inne halten.

„Okay! Los geht’s!“, sagte er und öffnete die Tür.




Angela




Mit klopfendem Herzen saß ich auf meinem Platz und wartete darauf, dass der Hauptkampf des heutigen Abends beginnen würde, als es plötzlich dunkel wurde. Ekstatische Rufe erklangen, als Lichter durch den abgedunkelten Saal zuckten und die Titelmusik von Rogers erklang. Zu den harten Beats und unter tosendem Beifall erschienen Rogers und sein Team im Eingang, bahnten sich ihren Weg durch die Menge. In der Mitte, die meisten seines Teams um Haupteslänge überragend, ging Rogers, Gesicht konzentriert und Schweiß auf seiner Stirn glänzend. Die Euphorie im Saal war ansteckend und ich vergaß für eine Weile, dass dieser Mann des Mordes verdächtigt wurde und ich ihn ausspionieren sollte. In diesem Moment war ich genauso aufgeregt und mit Adrenalin angefüllt, wie der Rest der Zuschauer. Kurz vor dem Oktagon blieb die Gruppe stehen und Rogers Cut-Man rieb das Gesicht seines Schützlings mit Vaseline ein. Der Coach reichte den Mundschutz, den Rogers in seinem Mund verschwinden ließ, ohne aufzusehen. Dann betrat er, unter der Ankündigung des Ringsprechers, den Oktagon. Er lief eine Runde, den Fans die erhobene Faust präsentierend. Für einen kurzen Moment trafen sich unsere Blicke und mein Magen flatterte nervös. Rogers Miene verriet nicht, was er dachte oder fühlte. Dann ging sein Blick weiter und ich holte tief Luft, denn ich hatte unwillkürlich den Atem angehalten, als Rogers mich angesehen hatte.

Während des gesamten Kampfes konnte ich nicht aufhören daran zu denken, dass Rogers mich zu der After-Show-Party eingeladen hatte. Da mein Auftrag ja darin bestand, möglichst nahe an Rogers heran zu kommen, konnte ich dieses Angebot wohl kaum ausschlagen, auch wenn mir bei der Aussicht beinahe schlecht vor Aufregung wurde. Ich hätte diesen Auftrag nicht annehmen sollen. Aus irgendwelchen Gründen ging mir Rogers mehr unter die Haut als mir lieb war und das war gar nicht gut. Es war sogar ausgesprochen gefährlich, nicht zu vergessen: unprofessionell. Als der Kampf vorbei war und Rogers als Sieger gefeiert wurde, wurde mir bewusst, dass ich kaum etwas vom Kampfgeschehen mitbekommen hatte. Zu sehr war ich in meinen Gedanken gefangen gewesen. 

„Miss Salvatore?“, erklang eine Stimme neben mir.

Ich blickte auf in das Gesicht eines Jungen, nicht älter als sechszehn oder siebzehn. Mir fiel auf, dass er trotz seines jungenhaften Aussehens einen erstaunlich trainierten Körper hatte. Wahrscheinlich ein Nachwuchskämpfer. 

„Ja?“

„Drake hat mich beauftragt, Sie zum Wagen zu begleiten.“

„Zum Wagen?“

„Ja ... ja, zum Wagen“, wiederholte der Junge, der jetzt deutlich nervös wirkte. „We-wegen der Party. Er sagte, Sie würden kommen und ...“

„Ahh, wegen der Party“, fiel ich ihm ins Wort. „Natürlich. Ich komme.“

Der Junge schien erleichtert.

„Gut. Wenn Sie mir bitte folgen würden.“

Ich erhob mich von meinem Sitz, meine Handtasche fest gegen meinen Körper gepresst, und folgte dem Jungen durch die Menge zu einer Metalltür am Ende des Saals. Er öffnete die Tür und deutete mir, voran zu gehen. Zwei bullige Türsteher erwarteten mich draußen. Sie sahen nicht gerade vertrauenserweckend aus, doch das sollten sie wohl auch nicht. Sie nickten mir zu, sagten jedoch kein Wort, als ich an ihnen vorbei ging. Ich war froh, dass ich meine Waffe in der Handtasche hatte. Für alle Fälle. 

Der Junge war jetzt an meiner Seite und ich folgte ihm zu einem schwarzen SUV. Ein Fahrer stand neben dem Wagen und nickte mir grüßend zu, ehe er die Tür öffnete um mich einsteigen zu lassen. Der Junge setzte sich auf den Beifahrersitz und wandte sich zu mir um, als der Fahrer den Wagen anließ.

„Es ist etwa zwanzig Minuten Fahrt. Da ist eine Minibar – falls Sie ... falls Sie etwas trinken möchten.“

„Danke. Ich könnte tatsächlich einen Schluck vertragen“, sagte ich und öffnete das Barfach. 




Die Party fand in einem Fitness Center statt, wahrscheinlich trainierte Rogers hier. Der Junge, der mich hierher gefahren, und sich mir als Tamtam vorgestellt hatte, begleitete mich zum Eingang. Zwei bullige Typen fungierten als Türsteher. Sie musterten mich abschätzend, dann nickten sie Tamtam zu und machten Platz. An Tamtams Seite betrat ich das Gebäude. Drinnen waren schon eine Menge Leute versammelt. Sie standen in Gruppen, Drinks in ihren Händen und diskutierend – hauptsächlich über den Kampf. 

„Kommen Sie!“, sagte Tamtam und bahnte sich einen Weg durch die Menge.

Ich folgte ihm, meinen Blick unauffällig durch die Eingangshalle gleiten lassend. Von Rogers war nichts zu sehen. Entweder befand er sich in einem anderen Raum, oder er war noch gar nicht hier. Letzteres erschien mir wahrscheinlicher. Sicher würde er erst einmal verarztet werden, dann würde er duschen und sich umziehen, ehe er hier seinen Auftritt machte. Ich versuchte den unwillkommenen Gedanken von Rogers in der Dusche zu verdrängen. Der Kerl war ohne Zweifel ein Hingucker, doch wahrscheinlich war er auch ein sadistischer Killer. Ich hatte die Leiche der geschändeten Frau mit eigenen Augen gesehen, wusste, wozu der Täter fähig war, und es sah nun einmal alles danach aus, dass die Tat von Rogers begangen wurde. Zwei Frauen in seinem Umfeld tot – ermordet – das war ein wenig zu viel für blanken Zufall. 

Wir betraten einen großen Raum, der wahrscheinlich sonst für Aerobic oder so genutzt wurde. In der Ecke hatte man eine Bühne aufgebaut, auf der eine Band ihre Instrumente aufbaute und verkabelte. Im Moment lief noch Musik aus der Stereoanlage, die in einer anderen Ecke stand. Es gab zwei Stände, an denen Getränke ausgeschenkt wurden.

„Möchten Sie etwas trinken?“, fragte Tamtam, wobei er es vermied, mich direkt anzusehen. Der Junge schien für einen Kämpfer verdammt schüchtern zu sein.

„Ja, das wäre nett.“

„Okay.“

Tamtam marschierte auf den nächstgelegenen Stand zu und ich folgte ihm. Es waren nur wenige Leute in diesem Teil des Fitness Centers. Wahrscheinlich warteten sie alle im Eingang, um den Champion begrüßen zu können, wenn er auftauchte.

Die Frau am Getränkestand sah gelangweilt von ihrem Handy auf, als Tamtam sich räusperte.

„Können wir ...“ er wandte sich unsicher zu mir um. „Was möchten Sie denn trinken?“

„Ein Bier wäre fein.“

„Können wir zwei Bier haben?“

Die gelangweilte Blondine nickte und holte zwei Flaschen aus dem Kühlschrank. 

„Braucht ihr Gläser?“, fragte sie, die Flaschen vor uns hinstellend.

Ich schüttelte den Kopf.

„Nein“, erwiderte auch Tamtam. 

Er nahm den Öffner, der auf dem Tresen lag, und öffnete eine Flasche, um sie mir zu geben, ehe er sein eigenes Bier öffnete.

„Ich ... ich soll Ihnen Gesellschaft leisten, bis ... bis Drake kommt.“

„Okay. – Was denkst du, wann er hier auftaucht?“

„Och! Keine Ahnung. In ’ner Stunde oder so. Vielleicht auch später.“

Seufzend nahm ich einen Zug von meinem Budweiser. Das konnte ja heiter werden. Jetzt musste ich hier, wer weiß wie lange warten, bis der Kerl endlich erscheinen würde. Und der Junge war mein Babysitter. Im Grunde tat er mir leid. Es schien klar zu sein, dass er sich in seiner Rolle als Aufpasser nicht wohlfühlte. 

„Hey! Tamtam! Das war ein ganz respektabler Kampf, letzte Woche, Mann!“, erklang plötzlich eine dunkle Stimme.

Ein drahtiger Typ mit Glatze und Tattoos am ganzen Körper, klopfte meinem Babysitter auf die Schulter.

„Danke, Barry“, erwiderte Tamtam und zeigte ein etwas verlegenes Lächeln. „War ja kein schwerer Gegner.“

„Jeder fängt klein an, Junge“, erwiderte Barry. „Und so schlecht ist der Flying Dutchman nicht. Er hat eine ziemlich gute Rechte und er ist schnell auf den Beinen. – Doch du warst taktisch wirklich gut. Du solltest stolz sein und deine Leistung nicht klein reden. Du wirst es nach oben schaffen, da bin ich mir sicher.“

„Danke, Mann. Das ... das ist nett.“

Tamtam errötete. Barry lachte dröhnend und schlug Tamtam heftig auf den Rücken.

„Junge, du bist vielleicht ein Löwe im Käfig, doch außerhalb musst du noch ein bisschen härter werden. Du hast eine wunderschöne Lady an deiner Seite und alles was du kannst ist stammeln und rot werden.“

Tamtam errötete noch tiefer. Jetzt tat er mir wirklich leid. Auch wenn dieser Barry recht hatte. Tamtam musste mehr Selbstbewusstsein entwickeln, wenn er im Leben zurechtkommen wollte. So viel war auch für mich deutlich, auch wenn ich den Jungen kaum kannte.

„Sorry, Lady, hab ganz vergessen, mich vorzustellen. Ich bin Barry.“

„Angela“, erwiderte ich, seine ausgestreckte Hand annehmend.

„Was führt eine Klassefrau wie dich an diesen Ort?“, wollte Barry wissen. „Sicher nicht unser Babyboy hier.“

„Drake hat sie eingeladen“, erklärte Tamtam.

Barry zog eine Augenbraue hoch.

„Soo, hat er das?“

„Ja, das ist richtig“, erwiderte ich.

„Sein vorsichtig, Süße“, sagte Barry ernst. „Drake ist ein Herzensbrecher. Du scheinst in Ordnung zu sein. – Ich meine ... anständig. Nicht wie die Schlampen, die er sonst so abschleppt.“

„Danke, ich nehm das als Kompliment“, sagte ich.

Meine Tarnung war offensichtlich doch nicht so gut, wie ich gedacht hatte. Ich hatte mir Mühe gegeben, die ‚Schlampe’, wie Barry es so charmant ausgedrückt hatte, zu spielen, doch offenbar war mir das nicht so ganz geglückt. Ich hoffte, dass ich wenigstens Rogers besser in meiner Rolle überzeugen konnte. Wenn er denn endlich einmal auftauchen würde.


Kapitel 3




Drake




Jubel brach aus, als ich das Fitness Center betrat. Ich hob grüßend die Hand, während ich den Blick über die Menge gleiten ließ. Angela war nicht zu sehen. Vielleicht war sie schon im Saal, wo die Feier stattfinden würde. Ich hoffte, dass sie meiner Einladung gefolgt war. Ich hatte versucht, Tamtam auf seinem Handy zu erreichen, doch der Hirni hatte wahrscheinlich wieder vergessen, seinen Akku aufzuladen. Alles in mir drängte danach, meine Gäste einfach stehen zu lassen und in den Saal zu rennen, um nach Angela zu gucken. Es beunruhigte mich, wie stark diese Frau mein Denken und Handeln beeinflusste. Das war nicht gut. Ich musste mich unter Kontrolle bringen. Also lächelte ich und nahm mir die Zeit, Glückwünsche entgegen zu nehmen und hier und da einen Chat zu halten. Als ich mich bis zur Anmeldung vorgearbeitet hatte, kam Barry auf mich zu.

„Hey, Mann, sauberer Kampf!“, sagte er und klopfte mir auf den Rücken.

„Danke, Mann. Wie sieht es bei dir aus? Steht schon ein Termin für deinen Kampf mit Scorpion?“

„Wahrscheinlich Anfang Mai“, erwiderte Barry mit einem Schulterzucken. „Scorpion muss erst noch unters Messer.“

„Ich dachte, er wäre längst operiert?“

„Das musste verschoben werden. Scorpion hatte eine schwere Lungenentzündung.“

„Du wirst den Wichser schon fertig machen. Der Kerl ist für den Titel nicht gemacht. Ehe du dich versiehst, hast du deinen Gurt zurück.“

Barry zuckte mit den Schultern.

„Ich mach mir keine Sorgen. – Aber mal was anderes. Was ist das für eine Puppe, die da auf dich wartet?“

Sofort gingen bei mir die Alarmglocken an. Barry war wie ich, stets hinter dem weiblichen Geschlecht her. Er vögelte alles, was einen Rock hatte.

„Sie ist Mein! Also lass deine Finger von ihr!“, knurrte ich. „Zumindest solange, wie ich Interesse an ihr habe.“

„Du solltest die Finger von ihr lassen“, erwiderte Barry, ungerührt von meiner Drohung. „Sie ist keine der Schlampen, die wir sonst so vögeln. Irgendetwas sagt mir, dass diese Frau ganz gewaltig nach Ärger riecht.“

„Das kommt, weil sie nicht für dich ist. Der Ärger, den du riechst ist, dass ich dir deine hübsche Visage demoliere, wenn du sie auch nur ansiehst!“

„Ich fass die nicht an!“, versprach Barry grimmig. „Wie ich sagte, sie bedeutet Ärger. Komm mir nachher nicht an und beschwer dich, wenn sie dir deinen Schwanz abgeschnitten hat. Ich hab dich gewarnt.“

„Die Frau die mir den Schwanz abschneidet, muss erst noch geboren werden“, schnaubte ich. „Und jetzt entschuldige mich. Ich werde jetzt zu Angela gehen und meinen unglaublichen Charme spielen lassen.“

„Tu was du nicht lassen kannst“, erwiderte Barry und wandte sich ab, um Gregory zu begrüßen. 

Ich schüttelte den Kopf und machte mich dann auf in den Saal.




Angela




Ich hatte es gehört, als der Trubel im Eingangsbereich anfing. Rogers musste also angekommen sein. Tamtam hatte sich vor einigen Minuten entschuldigt und auf die Toilette verpisst. Nun stand ich ganz allein am Rande des Saals, mein Bier in der Hand und fragte mich, wann Rogers seinen Weg hierher in den Saal finden würde und was mich dann erwartete. Zum x-ten Mal, seit ich diesen Auftrag angenommen hatte, fragte ich mich, ob ich nicht lieber hätte ablehnen sollen. Doch dann konnte ich meiner Beförderung auf Wiedersehen sagen. Entweder machte ich Punkte bei Luggers oder Frank würde die Beförderung einheimsen. Nicht nur, dass ich die extra Kohle gut gebrauchen konnte, ich wollte auch Frank, diesem Arsch, eine Beförderung nicht gönnen. 

Ich nahm gerade einen Zug aus meiner Flasche, als ich aus den Augenwinkeln sah, wie jemand den Saal betrat. Das war er. Ich versuche, mir meine Nervosität nicht anmerken zu lassen, und tat so, als hätte ich ihn gar nicht bemerkt. Er kam durch den Saal auf mich zu. Ich wandte mich mit dem Rücken zu ihm und tat so, als sei ich an der Band interessiert, die jetzt mit dem Aufbau fertig war und zu spielen angefangen hatte.  Mein Herz klopfte und ich hatte Mühe, zu atmen. Ein Kribbeln in meinem Nacken sagte mir, dass er jetzt ganz nah sein musste. Ich konnte seine Nähe, seine Augen auf mir, spüren. 

„Hat dir der Kampf gefallen, Angela?“, drang eine raue Stimme an mein Ohr.

Ich verspürte ein irritierendes Ziehen im Unterleib, als sein warmer Atem meinen Nacken streifte. 

Bleib cool, Angela.

„Definitiv besser als der letzte Kampf“, erwiderte ich, ohne mich umzudrehen.

Rogers lachte leise.

„Also hab ich dich letztes Mal nicht beeindrucken können?“, neckte er.

„Du meinst, als du dich zu Brei schlagen lassen hast?“

„Autsch. Der ging unter die Gürtellinie, Sweetheart.“

„Ich bin nicht dein Sweetheart, Rogers.“

Rogers Hände legten sich um meine Taille und er legte sein Kinn auf meine Schulter. Ich sollte ihn abschütteln, doch ich durfte nicht riskieren, diesen Auftrag zu versauen, also musste ich wohl oder übel ein wenig Nähe zulassen. 

Als wenn es dir nicht gefallen würde, du Heuchlerin, sagte eine fiese kleine Stimme in mir.

Er ist nur ein Auftrag. Drake Rogers ist nicht mein Typ!

Ja, klar. Als wenn dein Körper nicht von oben bis unten kribbeln würde. Ganz besonders die unteren Regionen!, stichelte die lästige Stimme weiter.

„Doch du bist gekommen. Du bist meiner Einladung gefolgt und jetzt bist du hier“, argumentierte Rogers.

„Ich mag MMA“, log ich. „Und eine Einladung zu einem Kampf inklusive After-Show Party – wie könnte ich das ausschlagen? Das macht mich aber noch lange nicht zu deinem Sweetheart, Rogers.“

„Drake.“

„Was?“

„Mein Name ist Drake! Sag es! Drake!“

„Rogers!“

Rogers wirbelte mich so plötzlich in seinem Armen herum, dass ich vollkommen überrumpelt war. Sein Blick aus stahlgrauen Augen bohrte sich in meinen. Mein Herz machte einen aufgeregten Hüpfer.

„Drake. Sag meinen Namen, Sweetheart.“

„Wenn du aufhörst mich Sweetheart zu nennen, dann nenne ich dich vielleicht auch bei deinem Vornamen“, erwiderte ich spitz.

Ein Lächeln glitt über Drakes sinnliche Lippen.

„Touché!“, sagte er, mir zuzwinkernd. „Okay. Angela. Sag meinen Namen.“

Ich lächelte süß.

„Drake.“

Drakes Lächeln wurde zu einem zufriedenen Grinsen.

„Geht doch.“

Er nahm meine Hand, und zog mich mit sich.

„Komm! Lass uns einen Platz zum Hinsetzen finden.“




Ich musste zugeben, dass Drake charmant sein konnte, wenn er wollte. Auch wenn er seine leicht arrogante und dominante Art nicht ganz verbergen konnte. Er wusste, dass er gut war in dem was er tat, und dass er attraktiv war. Er war es gewohnt, dass Frauen sich vor seine Füße warfen und es war deutlich, dass er dasselbe auch von mir erwartete. Doch ich gab ihm Kontra, spielte die Unberührbare. Es war nicht nur, dass ich vermeiden wollte, mit ihm zu intim zu werden – ein Teil von mir wollte sogar unbedingt mit ihm intim werden – es war ein gewagter Versuch, sein Interesse zu halten. Wenn ich nur eine seiner vielen One-Night-Stands war, würde ich wohl kaum viel über ihn herausfinden können. Ich musste es schaffen, dass er etwas langfristiger an mir interessiert war. Ich musste ihn genug reizen, dass er am Ball bleiben wollte, ohne dass er mich nur als einen schnellen Fick sah.

„Bring uns noch zwei Bier!“, sagte Drake zu einer vorbei eilenden Bedienung.

„Ich glaube, ich hab genug“, wehrte ich ab.

„Unsinn! Noch ein Bier wird dir schon nicht schaden. Heute ist eine Nacht zum Feiern.“

„Das ist aber wirklich der letzte Drink“, warf ich ein.

„Klar. Ein Drink, dann gehen wir tanzen.“

„Ich tanze nicht.“

„Du wirst, Angela. Und zwar mit mir.“

„Ich lass mir nicht gerne befehlen!“

„Wirklich?“, fragte Drake, sich zu mir herüber lehnend. Seine grauen Augen funkelten, als sie mich eindringlich ansahen. „Ich denke, dass du es magst, wenn ein Mann dir sagt, wo es lang geht. Du willst es nur nicht zugeben.“

„Glaube was du willst, doch ich werde weder mit dir tanzen, noch werde ich irgendwelche anderen Befehle ausführen.“

Drake grinste.

„Oh, du wirst. Und du wirst jede Sekunde davon genießen.“

Gegen meinen Willen verursachte dieses Versprechen ein kribbelndes Gefühl in meinem Bauch und ich wandte hastig den Blick ab, um meine Gefühle nicht zu verraten. Zum Glück kam gerade in dem Augenblick die Bedienung mit dem Bier vorbei und ich griff nach der Flasche, als wäre sie mein Lebensretter. Ich konnte Drakes Blick auf mir noch immer spüren, als ich einen Zug aus der Flasche nahm. Gott! Warum musste der Kerl so einen verwirrenden Einfluss auf mich haben? Ich musste mich irgendwie ablenken. Meine Nerven und meinen verräterischen Körper beruhigen. Ich griff in meine Handtasche und wühlte nach meinen Zigaretten und dem Feuerzeug. Mit zittrigen Händen zündete ich mir eine Kippe an und blies den Rauch langsam aus. Nach ein paar Zügen fühlte ich mich etwas ruhiger. Eine Kippe hatte schon immer gut geholfen, Nervosität oder gar Angst zu lindern. Ich hatte schon zig Mal versucht aufzuhören, doch in meinem Job war das gar nicht so leicht. So viel Stress, Aufregung und Nervenkitzel, da war es schwer, sich die Dinger abzugewöhnen. Vielleicht, wenn ich endlich meine Beförderung in der Tasche hatte. Dann würde ich meine Arbeit vom Schreibtisch aus erledigen und die einzige Aufregung die ich erleben würde wäre, wenn die verdammte Kaffeemaschine mal wieder streikte. 

Ich war so in Gedanken versunken gewesen, dass ich gar nicht bemerkt hatte, dass Drake von seinem Stuhl aufgestanden, und neben mich getreten war. Erst, als er nach meiner Hand griff, schreckte ich auf. 

„Rauchen ist nicht gut für dich, Angela“, sagte er, die Kippe aus meiner Hand nehmend und im Aschenbecher ausdrückend. „Komm! Zeit für unseren Tanz.“

Ich war so durcheinander, dass ich mein Versprechen, nicht mit ihm zu tanzen, ganz vergaß. Ich ließ mich von ihm hochziehen und zur Tanzfläche führen. Er zog mich in seine Arme und ehe ich mich versah, bewegten wir uns im Takt der Musik über die Tanzfläche. Es schien nicht erstaunlich, dass Drake ein hervorragender Tänzer war, der mich sicher und bestimmt durch die Menge der Tanzenden führte. Seine Hand auf meinem Rücken fühlte sich warm und seltsamerweise beruhigend an. Beinahe könnte ich glauben, wir wären ein ganz normales Paar und nicht ein Mordverdächtiger und ein FBI Undercover Agent. – Beinahe! Doch so sehr ich mich zu Drake – gegen meinen Willen – hingezogen fühlte, stoppte das nicht die Alarmglocken, die in meinem Kopf schrillten. 

Vergiss deinen Auftrag nicht! Lass dich nicht einlullen!

Drake zog mich noch dichter an seinen Körper und ich meinte, die Hitze, die von ihm ausstrahlte, zu spüren. Vielleicht war es auch einfach nur warm im Saal. Bei so vielen Menschen ja nicht verwunderlich.

Ich konnte nicht sagen, wie lange wir tanzten, oder wie viele Lieder, doch eines war klar: Drake zog alle Register. Immer dichter zog er mich, bis ich mit meiner Wange an seiner Schulter endete und er beide Arme um meine Mitte schlang. Trotz meiner High Heels, kam ich mir klein und zierlich in Drakes Armen vor. Ein ungewohntes Gefühl von Hilflosigkeit befiel mich und es war nicht willkommen. Ich hatte nicht nur eine Schieß- sondern auch eine Kampfsportausbildung und sollte mich eigentlich nicht von Drakes Körpermaßen einschüchtern lassen. Es kam nicht immer nur auf Kraft an, die Technik konnte einiges an Größen- und Kraftunterschied wettmachen. Doch das Schlimmste war, dass ich mir nicht sicher war, ob ich wirklich mental dazu in der Lage war, mich im Ernstfall gegen Drake zu verteidigen, ihn vielleicht sogar zu töten. Das war nicht gut. Ich musste meine Gefühle unter Kontrolle bringen. Ich hatte zuvor getötet. Es war kein schönes Gefühl, auch wenn es aus Notwehr geschah, dennoch hatte ich nicht gezögert. Wie würde ich bei Drake reagieren? Würde ich zögern? 

Drake rückte ein wenig von mir ab, und ich sah etwas verwirrt zu ihm auf. Ich war schon wieder so in Gedanken gewesen, dass ich meine Wachsamkeit fallen gelassen hatte. So traf es mich vollkommen unvorbereitet, als er den Kopf senkte und seine Lippen auf meine presste. Instinktiv stemmte ich meine Hände gegen seine Brust, versuchte ihn wegzuschieben, doch ohne Erfolg. Ich wollte etwas sagen, doch sobald ich den Mund geöffnet hatte, drängte er seine Zunge zwischen meine Lippen und küsste mich so gründlich, dass mir die Knie weich wurden und ich völlig vergaß, dass ich ihn eigentlich gar nicht küssen wollte. Gott! Der Kerl konnte küssen und er wusste, wie man eine Frau schwach machte. Mir wurde ganz schwindelig in seinen Armen und das lag nicht am Tanzen oder am Alkohol. Ich fühlte mich wie die Motte die in die Flamme flog, wissend, dass sie darin umkommen würde. Meine Stimme der Vernunft lag gefesselt und geknebelt am Boden, und stattdessen kam eine vollkommen neue, bisher nie da gewesene, draufgängerische Stimme von irgendwo daher, flüsterte mir zu, dass ich mir ein wenig Spaß gönnen sollte, versprach, dass Drake Rogers mich auf sexuelle Höhen führen wurde, wie ich sie nie erlebt hatte. Ich ignorierte die hilflos am Boden zappelnde Stimme der Vernunft und erwiderte Drakes Kuss mit einem nie dagewesenem Hunger.

Als Drake den Kuss löste, fühlte ich mich betrogen. Ich wollte mehr. Ich hatte die Droge gekostet, ihren Rausch erlebt und nun war ich süchtig. Verlangte nach mehr.

„Wir sollten gehen“, raunte Drake in mein Ohr.

Die gefesselte Stimme der Vernunft zappelte nun noch verzweifelter, flehte mich mit geweiteten Augen an, den Knebel zu entfernen und ihr zuzuhören, doch ich ignorierte sie weiterhin und ließ zu, dass Drake mich bei der Hand nahm und in Richtung Ausgang führte. Wie in Trance folgte ich ihm, nicht wahrnehmend, wie Blicke unseren Abgang verfolgten. 

Draußen wartete eine Limousine mit Chauffeur. Der Fahrer öffnete die Tür und nickte mir zu. Ich kletterte ins Innere des Wagens und setzte mich auf den mit grauem Leder bezogenen Sitz. Drake stieg ebenfalls ein und setzte sich neben mich. Er legte den Arm um meine Schultern, und als der Fahrer losfuhr, zog er mich an sich und küsste mich erneut. Ich fragte mich ein wenig panisch, ob er versuchen würde, es hier und jetzt, in der Limousine, mit mir zu treiben. Ich hatte ja keine Ahnung, wie lang die Fahrt zu seinem Haus oder Appartement war. Ich wusste aus den Unterlagen, dass er mehrere Immobilien in New York besaß. Die Aussicht, Sex in der Limousine zu haben, während das nächtliche New York an uns vorbei zog, und mit der Gewissheit, dass der Fahrer uns im Spiegel sehen könnte, löste gemischte Gefühle in mir aus. Einerseits erfüllte die Vorstellung mich mit Horror, andererseits hatte es auch etwas unwiderstehlich Verruchtes an sich. 

Drakes Hände wanderten unter den Rock meines Minikleides und strichen zwischen meinen Schenkeln aufwärts. Meine Klit fing an zu pochen und ich öffnete unwillkürlich die Schenkel, erlaubte es Drake, weiter aufwärts zu gleiten, bis seine Finger über den Stoff meines Höschens strichen.

„So feucht, kleine Unschuld?“, raunte Drake. „Gefällt dir das?“

Er rieb jetzt über meine Perle und ich stieß ein leises Stöhnen aus. Schamlos hob ich mein Becken, um mich seinen Streicheleinheiten entgegen zu drängen. Normalerweise brauchte ich eine ganze Weile gezielte Stimulation, ehe ich zum Orgasmus kam, doch jetzt konnte ich bereits den nahenden Höhepunkt spüren. Die Lust übermannte mich, schaltete jegliche Reste von Vernunft und guter Erziehung aus. Alles was ich jetzt wollte war, Erlösung von der süßen Qual zu finden. Ich musste kommen. Ich brauchte den Höhepunkt mehr als meinen nächsten Atemzug. 

„Ohhh Gott!“, stieß ich aus, als ich immer näher auf den Gipfel zu raste.

Drake verstärkte seine Bemühungen und rieb schneller, härter. 

„Komm, Angela! Komm für mich!“

Und ich kam. Hart. Meine Muskeln krampften sich zusammen und ich schrie leise auf, als mein Körper von Spasmen geschüttelt wurde. Als der Orgasmus abflaute, schloss ich die Augen. Mein Herz klopfte wild und der Geruch von Lust lag in der Luft, kitzelte meine Nase. Mir war bewusst, dass auch Drake es riechen musste. Seltsamerweise entsetzte es mich weniger als es eigentlich sollte. Ich fühlte mich ungewohnt freizügig, ja, wollüstig sogar. 

Drake saß schweigend neben mir, hielt meine Hand, während wir durch die Nacht fuhren. Nach einer Weile hielt der Wagen an und ich öffnete die Augen.

„Wir sind da“, erklärte Drake überflüssiger Weise.

Die Wagentür wurde geöffnet und Drake stieg als erstes aus. Er reichte mir die Hand, um mir hinaus zu helfen.

„Brauchen Sie meine Dienste heute noch, Mister Rogers?“, fragte der Fahrer.

„Nein. Du kannst Feierabend machen, Alfred.“

Alfred nickte und stieg wieder hinters Lenkrad. 

„Komm. Hier entlang.“

Drake führte mich auf den Eingang eines Hochhauses zu. Wir betraten eine riesige Empfangshalle, wo mehrere Sicherheitsleute hinter Glas saßen, und mehrere Monitore beobachteten. Ein Mann saß an einer Art Schalter und blickte auf, als wir auf ihn zugingen.

„Guten Abend, Mister Rogers.“

„Guten Abend, Jeff. Irgendwelche Nachrichten?“

„Nein, heute nicht, Mister Rogers.“

„Okay, danke.“

„Angenehme Nacht, Mister Rogers.“

Der Mann, den Drake Jeff genannt hatte, warf mir einen anerkennenden Blick zu. Ich fühlte mich heute waghalsig und verrucht. Anstatt zu erröten, wie das sonst der Fall gewesen wäre, schenkte ich ihm ein Lächeln und zwinkerte. Jeff zwinkerte zurück. 

„Komm!“

Drake dirigierte mich zu den Aufzügen, acht an der Zahl. Einer war gerade im Erdgeschoss angekommen und mit einem Pling gingen die Türen auf. Ein älterer Herr in Anzug stieg aus, Drake mit einem kurzen Kopfnicken bedenkend. Drake drängte mich ins Innere des Fahrstuhls und steckte einen Schlüssel in ein Schlüsselloch neben den Schaltknöpfen. Die Türen schlossen sich, und der Fahrstuhl fuhr los.





Kapitel 4




Angela




Mein Herz klopfte wild, als wir mit dem Fahrstuhl nach oben fuhren, wo Drake das Penthouse bewohnte. Was er von mir wollte, sobald wir uns in seinem Reich befanden, war mehr als klar, und ich fühlte mich in die Enge getrieben. Ich war keine Frau, die beim ersten Date mit einem Kerl im Bett landete und Drake war sexuell eindeutig eine Nummer zu hoch für mich. Ich musste meine Komfortzone verlassen und das verursachte mir ein flaues Gefühl im Magen. Ganz zu schweigen davon, dass dieser Mann des zweifachen Mordes verdächtigt wurde. Klar, ich hatte meine Waffe in der Handtasche, doch die konnte ich wohl kaum auf den Nachttisch legen, um sie griffbereit zu haben. Dieser Undercover Auftrag ging eindeutig zu weit, doch ich konnte es jetzt nicht mehr abblasen. Zu viel stand auf dem Spiel. Luggar hatte zwar nicht eindeutig verlangt, dass ich so weit gehe, mit Drake zu schlafen, doch er hatte klar gemacht, wie wichtig es ihm war, dass ich am Fall dran blieb und wenn ich Drake abwies, dann war es das. Ich würde nie in seinem Umfeld spionieren können, wenn ich die heilige Jungfrau spielte. 

Mit einem leichten Ruck hielt der Aufzug an und die Türen öffneten sich. Der Druck von Drakes Hand auf meinem Rücken verstärkte sich, als er mich aus dem Fahrstuhl lenkte. Die Tür zum Penthouse war gleich gegenüber vom Aufzug. Nervös kaute ich an meiner Lippe, als Drake einen Code an der Tür eingab, welcher diese mit einem Klicken öffnete. 

„Willkommen in meinem Reich, Angela“, sagte Drake mit einer einladenden Handbewegung.

Zögernd stand ich wie erstarrt. Mein Herz klopfte jetzt noch wilder und meine Knie wurden ganz weich. Wenn ich über diese Schwelle ging, dann war ich Drake ausgeliefert. Drake ‚The Devil’ Rogers. Würde sich das Penthouse als meine persönliche Hölle erweisen? Hatte er vielleicht ein ‚Spielzimmer’ mit allen möglichen SM Zeug, wie Christian Grey? Zutrauen würde ich es ihm. Jetzt wusste ich, wie Ana sich gefühlt haben musste. Nur, dass Christian ein Geschäftsmann und kein Killer war. 

Drake bemerkte mein Zögern. Er ergriff meine Hand, und führte mich in das Penthouse, die Tür mit dem Fuß hinter uns zu kickend. Das Klicken, als sie in Schloss fiel, erschien mir so endgültig, dass ich im Stillen ein schnelles Stoßgebet zum Himmel schickte. 

Drake führte mich durch den großzügigen und mit Kunst dekorierten Eingangsbereich in den Wohnraum. Riesige Panoramafenster erlaubten einen atemberaubenden Blick auf das nächtliche New York. Für einen Moment vergaß ich meine Angst und stieß ein beeindrucktes „Wow!“ aus.

„Gefällt es dir?“, fragte Drake mit leiser Stimme.

„Ja. Das ist ... einfach nur wow. Was für eine Aussicht.“

Ich löste meine Hand von Drakes und ging auf die Fensterfront zu. Ich legte beide Hände an die Scheibe und lehnte meine Stirn gegen das Fenster, um hinab zu sehen. Zum Glück hatte ich keine Höhenangst. Wir befanden uns im zweiundvierzigsten Stock und die Autos sahen von hier aus wie Spielzeuge. Ich bemerkte Drake erst, als er seine Hände an meine Taille legte. Unwillkürlich zuckte ich erschrocken zusammen. Ich verspürte ein Ziehen in der Magengegend und mein ganzer Körper kribbelte mit Adrenalin und plötzlich aufsteigender Erregung, als Drakes warmer Atem meinen Nacken kitzelte. Gegen meinen Willen stieß ich ein leises Stöhnen aus, als seine Lippen sich auf meinen empfindlichen Hals legten. Seine Hände wanderten zu meinen Brüsten, während sein Becken sich gegen mein Hinterteil rieb. Ich konnte seine Erregung spüren. Ich war nie zuvor in so einer Situation gewesen. Ich hatte meine Männer stets lange gekannt, ehe wir sexuell wurden und dann war es ein langsames Verführen gewesen. Kein Mann hatte mir je so deutlich gezeigt, dass er mich begehrte, dass er mich ficken wollte. 

Drake biss in mein zartes Fleisch und ich stieß einen erschrockenen Schrei aus. Gleichzeitig massierte er meine Brüste und machte eine eindeutige Bewegung mit seinem Becken.

„Ich wollte dich vom ersten Moment an, als ich dich sah, Angela“, raunte er in mein Ohr. „Ich wollte dich besitzen – dich ficken. So sehr! – Gott, Angela, ich wollte dich so sehr, dass ich dich finden musste.“

Ich wusste nicht, ob er von mir erwartete, dass ich etwas erwiderte, doch ich war ohnehin nicht in der Lage, irgendwelche Worte zu finden. Mit einer Bewegung hatte Drake mir meine Handtasche von der Schulter gestreift und sie fiel zu Boden. Mit ihr meine Waffe, meine einzige Chance, mich gegen diesen Mann zu verteidigen, falls es sich als notwendig erweisen sollte. 

„Ich muss dich warnen. Ich stehe nicht auf Blümchensex. Ich habe die Kontrolle. Du tust, was ich dir sage, wenn ich es sage. – Ohne Widerworte. Was ich von dir verlange ist die vollkommene Unterwerfung. Dein Körper gehört mir. Deine Lust gehört mir, ebenso wie dein Schmerz, denn ich werde dir wehtun. Und du wirst um mehr flehen. Und du wirst so hart kommen, wie nie zuvor. Wieder – und wieder. Hast du das verstanden? Bist du bereit, dich mir anzuvertrauen?“

„Ich ... ich weiß nicht ...“, erwiderte ich atemlos. 

Ja, ich wollte Drake. Mein Höschen war bereits durchnässt von meinen Säften und meine Klit pochte erwartungsvoll. Doch Schmerz? Meine sexuellen Experimente endeten bei der Hündchenstellung. Und das war mir schon gewagt vorgekommen. 

„Ich gebe dir diese eine Chance, Angela. Du kannst jetzt dieses Penthouse verlassen und ich werde dich nicht anrühren“, raunte er, eine Hand zwischen meine Beine wandern lassend. Zielstrebig fanden seine Finger meine um Aufmerksamkeit bettelnde Klit und ein Schock rann durch meinen Unterleib, als er über die geschwollene Perle rieb. Ich war in meinem Leben nie so geil gewesen wie jetzt in diesem Augenblick. Das war nicht fair. Wie konnte ich so eine Entscheidung treffen? Wie konnte ich jetzt gehen, wenn mein Leib in Flammen stand? Von dem Erlebnis auf der Fahrt hierher wusste ich bereits, dass Drake wusste, welche Knöpfe er bei einer Frau zu drücken hatte, um sie explodieren zu lassen. Ich hatte diesen Megaorgasmus noch allzu gut in Erinnerung und ich wollte mehr davon. „Doch wenn du dich entscheidest zu bleiben, dann gibt es kein Zurück“, fuhr Drake fort, während er meine Klit mit gekonnten Bewegungen stimulierte.

Erneut entglitt mir ein wollüstiges Stöhnen. 

Oh mein Gott! Ich sollte sein Angebot annehmen und von hier verschwinden. Ich steh nicht auf Schmerz. Ganz bestimmt nicht. – Aber bei Gott, ich hab nie zuvor einen Kerl so gewollt wie jetzt. – Oh! – Fuck!

Ich stand erneut kurz vor dem Orgasmus. Drakes Zähne knabberten an meinem Hals, während er immer fester und schneller über meine Perle rieb. Ich begann zu zittern, meine Beine drohten unter mir nachzugeben, doch Drake schlang einen Arm um meine Mitte und hielt mich aufrecht. Als ich den Gipfel erreichte und meine Scheidenmuskeln sich spasmisch zusammen krampften, biss er mir so fest in den Hals, dass ein scharfer Schmerz sich mit der überwältigenden Lust meines Höhepunktes mixte. Ja, er hatte recht gehabt. Ich war noch nie zuvor so hart gekommen und dabei war dies erst das Vorspiel.

Ich hatte keine Zeit, mich von dem Schock und der Ekstase zu erholen. Drake riss mich herum und küsste mich hart. Ich konnte hören, wie er den Gurt seiner Hose löste und den Reißverschluss hinab zog. Mit einer Hand zerrte er an meinem Höschen, bis es riss. Dann hob er mich auf seine Arme und drang mit einem einzigen harten Stoß so tief in mich ein, dass ich vor Schock nach Luft schnappte. Er war groß. Nein! Er war riesig. Panik stieg in mir auf. Wenn er nicht vorsichtig war, würde er mich in Stücke reißen. 

Ich klammerte mich mit Armen und Beinen an ihn, als er begann, mich hart und tief zu ficken. Ich spürte das kalte Glas an meinem Rücken. Drake biss mir in die Schulter. Der Schmerz sollte mich eigentlich ab törnen, doch das Gegenteil schien der Fall. Meine Erregung wuchs. Meine Muskeln entspannten sich allmählich und erlaubten Drake, leichter in meine Enge vorzudringen. Nur am Rande bekam ich mit, dass ich schrie und stöhnte – etwas, was definitiv nicht normal für mich war. Ich hatte mich nie so gehen lassen. Doch dann – ich war nie zuvor so verdammt geil gewesen, hatte nie zuvor so ein wildes, animalisches Verlangen verspürt. Ich fühlte mich wie ein Kind auf einer Achterbahnfahrt. Das Erlebnis verschaffte mir gleichzeitig sowohl Angst als auch Erregung. Ein gefährlicher Cocktail, der meinen Verstand ausschaltete. Ich hatte alle Vorsichtsmaßnahmen, alle Regeln außer Acht gelassen, als ich mich auf dieses Spiel einließ. Irgendwo, tief verborgen, war ich mir bewusst, dass die Wahrscheinlichkeit, dass Drake ein eiskalter Killer war, mir einen geheimen Nervenkitzel verschaffte, der meine Erregung zusätzlich anheizte. 

„Komm für mich, Angela“, forderte Drake rau. „Ich will fühlen, wie deine Möse sich um meinen Schwanz zusammenzieht.“

Drake veränderte seine Beckenbewegung so, dass er bei jedem Stoß über meine Klit rieb. Das brachte mich auf den Gipfel. Ich schrie meine Lust heraus, als die Wogen der Leidenschaft über mir zusammen schlugen. Meine Muskeln zuckten. Drake stöhnte.

„Gott! Ja, Baby. Fuck! Du bist so verdammt eng“, knurrte er, dann mit einem heiseren: „Angela!“ kam er tief in mir. Ich spürte, wie sein Samen meinen Schoß füllte.




Drake




Meine Beine zitterten, als ich schwer atmend, und mit klopfendem Herzen, gegen Angela gelehnt stand. Ich musste sie mit meinem Gewicht halb erdrücken, und so nahm ich eine Hand, und stützte mich an der Fensterscheibe ab. Was zum Teufel war da eben passiert? Ich hatte nie so die Kontrolle verloren. Hatte nie den Namen einer Frau gerufen, wenn ich kam. – Meist konnte ich mich nicht einmal erinnern wie die Frauen hießen, die ich vögelte. Doch Angelas Namen hatte und würde ich nie vergessen. Selbst lange nachdem wir getrennte Wege gegangen waren, würde ich mich ihrer erinnern. Es war schwer, meine Gedanken und Gefühle zu sortieren, wenn mein Schwanz noch immer tief in Angelas samtiger Hitze steckte, und es sich so verdammt gut anfühlte. Gott! Ich wollte meine Hände um ihren Hals legen und zudrücken, sie für das bestrafen, was sie mit mir angestellt hatte. Niemals durfte ich einer Frau erlauben, mich zu kontrollieren. Es war absolut notwendig, dass ich stets Herr der Dinge war. Ich hatte zu viel erlebt, zu viel gesehen, um dieses Risiko je einzugehen. Ich hatte mir bereits als Teenager geschworen, dass ich nie so enden würde wie mein Vater. Entschlossen schob ich die Erinnerungen ganz weit weg, in den hintersten Winkel meines Bewusstseins, wo ich all die furchtbaren Erlebnisse meiner Kindheit und Jugend aufbewahrte. Frauen waren falsch, verlogen und man konnte – man durfte – ihnen niemals trauen.

Ich löste Angelas Beine von mir und ließ meinen Schwanz aus ihr heraus gleiten. Sie hielt sich Halt suchend an mir fest, als ich sie auf ihre wahrscheinlich noch immer weichen Beine stellte, doch ich löste auch ihre Hände energisch und trat einen Schritt zurück. Sie schwankte leicht, suchte mit ihren Händen an der Fensterfront hinter ihr Balance. 

„Du solltest gehen!“, sagte ich kalt.

„War ... war das alles?“, fragte sie mit einer Mischung aus Verwirrung und Ärger.

„Glaub mir, Angela. Du willst einem Mann wie mir nicht zu nahe kommen.“

„Was meinst du mit einem Mann wie mir?“

„Ich bin ... ich bin – gewalttätig, brutal – gewissenlos – unmoralisch – reicht dir das? – Barry hatte recht. Du bist nicht wie die Frauen, die ich sonst ficke. Du bist ...“

„Was? – Was bin ich?“, fragte sie, die Hände in die Hüften gestemmt, als ich mangels passender Worte nicht weiter sprach.

Ich fuhr mir über die Haare, versuchte, Worte zu finden.

„Du bist – du bist einfach nicht, was ich will, okay? Und jetzt verschwinde!“

Ich sah den Schmerz, der den Unglauben und die Wut in ihren Augen ablöste. Aus irgendwelchen idiotischen Gründen versetzte es mir einen Stich. Was zum Teufel war los mit mir? Ich gab einen Scheiß auf die zarten Gefühle von Frauen. Ich benutzte sie. Ja, ich wollte, dass sie den Sex mit mir genossen, doch selbst das hatte egoistische Gründe. Es war einfach mein Ego, ein guter Liebhaber zu sein. Doch das war auch schon alles. Herzschmerz! Tränen! Das ging mir am Arsch vorbei. Der Schmerz in Angelas Augen hingegen führte dazu, dass ich mir wie ein Arschloch vorkam. Fuck! Was redete ich da? Ich WAR ein Arschloch! Mehr als das. Meine dunkle Seite war gefährlich. Ich war ein Tier. Und ich hatte nie ein Problem damit gehabt. Ich dachte immer nur an mich selbst. Wollte nur meine eigenen dunklen Triebe befriedigen. Ich gab einen Scheiß auf die Welt, oder was andere in mir sahen. Menschen die man zu nah heran ließ konnten einen betrügen, verletzen, manipulieren. Nur auf sich selbst konnte man sich verlassen. Ich vertraute keinem. Nicht einmal Gregory oder Lou. Und ganz bestimmt keiner Frau.

„Ich hab keinen verdammten Antrag erwartet“, erwiderte sie kalt. „Einfach nur eine gute Zeit, das ist alles!“

Sie richtete ihre Kleidung und hob ihre Handtasche auf.

„Ich war mir durchaus bewusst, was für ein Mann du bist, Drake Rogers!“, sagte sie, als sie an mir vorbei in Richtung Ausgang ging. „Und ich bin dennoch mitgekommen, oder nicht! – Hab ein schönes Leben! – Arschloch!“

Ich hörte, wie sich ihre Schritte entfernten, dann ging die Eingangstür auf und zu. In meinem Inneren herrschte ein Aufruhr. Ich hatte Angela erst Minuten zuvor gevögelt, doch ich wollte sie noch immer. Ich war noch lange nicht satt. Ich brauchte mehr.

Sie ist gefährlich!, warnte meine innere Stimme.

Gefährlich! Was soll an ihr gefährlich sein? Sie ist kleiner und schwächer als ich. Sie ist nur eine Frau. Ich bin gefährlich. Frauen sollten sich vor mir fürchten und nicht umgekehrt!

Ja, genau! Sie ist eine Frau! Frauen kannst du nicht trauen.

Ich will sie ja nur ficken, verdammt noch mal. Ich steck ihr keinen Ring an den Finger. Wenn ich von ihr genug habe, dann werde ich sie eben wieder los.

Du solltest die Finger von ihr lassen. Sie weckt Gefährliches in dir. Du weißt, wohin das führt! Vergiss sie!


Kapitel 5




Angela




Ich war wütend, enttäuscht und erleichtert zugleich, als ich den Kopf vom Aufzug drückte. Mein Herz schlug heftig in meiner Brust und ich fühlte mich schwach und zittrig auf den Beinen. Mein Auftrag war erledigt – oder besser: abgeblasen. Da Drake offensichtlich nicht mehr als diesen einen Fick von mir wollte, konnte ich keine Informationen aus ihm heraus bekommen und ihn auch nicht ausspionieren. Er würde mich nicht mehr in seinem Umfeld dulden. Ich würde morgen früh als erstes ins Büro gehen, und die schlechten Nachrichten überbringen, doch jetzt wollte ich nur noch eines: nach Hause! Und zwar in meine eigene Wohnung und nicht die von Angela Salvatore. Angela Salvatore war gescheitert. Tot. Erledigt. 

Hinter mir ging eine Tür. Wollte Drake sich vergewissern, dass ich auch wirklich verschwand? Oder besann er sich seiner guten Manieren und wollte mir anbieten, mir ein Taxi zu besorgen? Mein Herz begann, schneller zu rasen. Nervös schaute ich auf die Anzeige des Fahrstuhls. Konnte das verdammte Teil sich nicht etwas beeilen? Ich wollte nur noch hier weg. Ein Taxi konnte ich mir auch selbst besorgen. 

Als der Lift bei Etage vierzig angekommen war, machte ich mich bereit, sofort in die Kabine zu springen, sobald der Aufzug das Penthouse erreicht hatte. Im selben Augenblick als die Türen des Fahrstuhls sich öffneten, packten mich zwei starke Arme von hinten. Ich schrie auf. Drake hob mich hoch und drehte sich mit mir um, trug mich zurück ins Penthouse.

„Lass mich los! Was soll das?“, rief ich aufgebracht. „Du hast gesagt, ich soll verschwinden und ich war gerade dabei zu gehen, also lass mich runter!“

„Du gehst nirgendwo hin!“, knurrte Drake und schloss mit dem Fuß die Tür hinter uns. „Ich hab beschlossen, dass ich mit dir noch nicht fertig bin. – Sorry, Kleine, doch du hast etwas in mir erweckt, was besser unangetastet geblieben wäre. Doch jetzt ist es zu spät! Ich kann dich nicht gehen lassen!“

Adrenalin pumpte durch meine Adern. Ich hatte eine Ahnung, was er meinte, und was er mit mir vorhatte. Ich wollte nicht sein nächstes Opfer werden. Ich schrie und zappelte in seinem Griff, versuchte, mich herauszuwinden. Meine Arme waren durch seine enge Umarmung bewegungsunfähig und auch mit den Füßen konnte ich wenig ausrichten. 

„Drake, ich sage es ein letztes Mal: LASS! MICH! LOS!“

Drake lachte höhnisch.

„Ein letztes Mal, hm? Und was passiert, wenn ich dich nicht loslasse, Sweetheart?“

„Ich schwöre, du wirst es bereuen! Ich bin nicht so wehrlos, wie die anderen Frauen, die du sonst ...“

„Ich weiß, dass du nicht wehrlos bist, Angela. Ich hab gesehen, was du mit der Blonden bei meinem Kampf gemacht hast. Doch ich bin größer und stärker. Du bist mir ausgeliefert, ob dir das nun passt oder nicht. Du hättest gehen sollen, als es dir zum ersten Mal angeboten habe. Wie ich schon sagte: nun ist es zu spät. Jetzt wirst du mit den Konsequenzen leben müssen. – Eine Weile zumindest!“

„Was soll das heißen? Was hast du mit mir vor? Was für verdammte Konsequenzen? – Antworte mir!“

Ich kämpfte noch wilder, verzweifelter gegen ihn an, doch es nutzte mir nichts. Wir betraten das Schlafzimmer und Drake ließ mich unsanft auf das Bett fallen. Nachdem ich den ersten Schrecken überwunden hatte, sprang ich vom Bett, um zur Tür zu laufen. – Ich kam nicht weit. Noch vor der Tür packte Drake mich grob am Arm und riss mich zu sich heran. 

„Du hattest deine Chance, zu gehen. Du hast sie verspielt.“

Seine in leisem, jedoch bestimmtem Ton gesprochenen Worte waren wie ein Schlag in die Magengrube. Zum ersten Mal in meinem Leben hatte ich wirklich Angst. Hier war ich, der Gnade eines Mannes ausgeliefert, der wahrscheinlich zwei – oder gar mehr – Frauen auf dem Gewissen hatte und ich hatte keine Chance, mich zu wehren, oder zu fliehen. Meine Waffe – unerreichbar. Meine Kampfkünste – nutzlos, da er mich viel zu fest hielt, als dass ich irgendwelche Tricks anwenden könnte, um mich ihm zu entziehen und er war stark – viel zu stark für mich. Ich konnte nicht einmal mein Knie hochziehen, um es ihm in die Weichteile zu rammen. Für eine Kopfnuss war ich zu klein, meine Arme waren zwischen unseren Leibern gefangen. Mein Herz raste und mir wurde ein wenig schwindelig.

„Was wirst du jetzt tun, Angela?“, fragte er mit beinahe sanfter Stimme. „Wie willst du dich gegen mich wehren?“

„Im Moment hab ich wohl keine Chance, mich zu wehren, du brutales Arschloch!“, spie ich ihm entgegen. „Doch wenn ich auch nur die kleinste Chance bekomme, dann werde ich sie nutzen. Ich werde mich mit allem wehren was ich hab, ehe ich mich von dir vergewaltigen lasse!“

„Wer sagt, dass ich dich vergewaltigen will, Sweetheart? Du hast Angst, bist wütend, doch du willst mich. Da ist eine Angela tief in dir, die sich danach sehnt, sich mir zu unterwerfen. Unter all dem Stolz und dem Kampfgeist, liegt der Wunsch verborgen, einfach alle Regeln und alle Verantwortung fallen zu lassen und sich in meine Hände zu begeben. Du denkst, dass du einen netten Mann brauchst, der sich von dir um den Finger wickeln lässt? – Nach deiner Pfeife tanzt? – Irrtum! – Was du brauchst ist ein Mann, der die Zügel in der Hand hält, der dir erlaubt, schwach zu sein, ohne dabei deine Stärke oder deine Würde zu verlieren.

Ich gehe eine Wette ein, dass du in weniger als einer halben Stunde vor Lust schreien, und um mehr betteln wirst!“

Seine Worte hatten mich auf seltsame Art in seinen Bann gezogen, dass ich gar nicht bemerkt hatte, dass er mich nicht mehr fest hielt. Ich hatte eine Chance, mich zu wehren, ihm zu entkommen – doch ich hatte sie nicht genutzt. Stattdessen stand ich da und starrte in seine grauen Augen. Hatte er recht? War da eine Angela, die sich – wie er gesagt hatte – ihm unterwerfen wollte? Vielleicht. Doch ganz bestimmt wollte ich nicht umgebracht werden. 

Du bist eine starke Frau. Du bist eine der Besten beim FBI und stehst kurz vor deiner Beförderung. Du hast unzählige Undercover Missionen wie diese erfolgreich abgeschlossen, dich im Biker- und Drogenmilieu bewegt, um Schurken dingfest zu machen. Du bist nicht dieses schwache Weibchen, wie er es beschreibt! Wehre dich, ehe es zu spät ist und du in einem verdammten Leichensack endest!

Okay! Doch vielleicht verstehst du die Situation falsch. Vielleicht will er dich gar nicht töten – zumindest noch nicht – und er redet nur von perversen Sexspielen. Dies könnte deine Chance sein, in dem Fall am Ball zu bleiben!, argumentierte die Agentin in mir mit der Stimme der Vernunft. Spiel sein Spiel, gewinne sein Vertrauen! Nur so kannst du ihn der Taten überführen, die er begangen hat.

Ich steh aber nicht auf perverse Sexspiele, verdammt! Ich mag normalen Sex.

Bist du dir da so sicher?

Drakes Hand ergriff mich bei meinen Haaren im Nacken und zwang meinen Kopf zurück. Sein intensiver Blick drang in mich und ich legte unwillkürlich meine Hände auf seine Brust, als mir ein wenig unstet auf den Beinen wurde. Mein Herz hämmerte und meine Eingeweide fühlten sich an, als wären sie verknotet. Ich konnte nicht sagen, warum ich plötzlich nicht mehr in der Lage war, klar zu denken, oder mich zu wehren. Alles was ich konnte war wie ein verängstigtes Lamm vor dem Wolf zu stehen und darauf zu warten, was mit mir geschehen würde. 

„Geh auf die Knie, Angela!“, forderte Drake rau und zog an meinen Haaren, um seinem Befehl Nachdruck zu verleihen.

Wie in Trance tat ich, was er mir befohlen hatte. Vor ihm kniend sah ich zu ihm auf. Er hatte seine Hand noch immer in meinen Haaren und es schmerzte ein wenig, doch ich nahm den Schmerz kaum wahr. 

„Öffne meine Hose.“

Ich senkte den Blick von seinem Gesicht hinab zu seiner Körpermitte. Seine Erregung war mehr als sichtbar. Ich konnte die Ausmaße seines voll erigierten Schafts unter dem sich ausbeulenden Material seiner Hose deutlich sehen. Langsam ließ ich meine Hände zu seinem Gurt gleiten und öffnete die Schnalle, dann zog ich den Reißverschluss hinab. Gegen meinen Willen erfasste mich eine nie gekannte Erregung, als ich in seine offene Hose griff und seinen Schwanz herausholte. Doch es war nicht zu leugnen. Ich wollte ihn. Ich wollte ihn in mir spüren. Faszinierte ließ ich meine Hand an seinem Schaft auf und ab gleiten, spürte seine samtige Härte. 

„Nimm ihn in den Mund.“

Ich blickte zu Drake auf, als ich gehorchte und meine Lippen um seinen Schwanz schloss. Die dunkle Gier in seinen Augen ließ mein Herz noch schneller schlagen. Er stöhnte leise, als ich den Schaft tiefer in meinen Mund gleiten ließ und zu saugen anfing. Sein Griff in meinen Haaren wurde noch fester, noch schmerzhafter. Drakes Eichel strich gegen meinen Rachen und ich musste würgen. Ich ließ ihn wieder etwas hinaus gleiten, um dem unangenehmen Gefühl zu entgehen, doch Drake presste meinen Kopf wieder dichter an sich heran, bis sein Schwanz so tief in mir steckte, dass ich erneut würgen musste.

Entspann, dich, Angela!, sagte eine Stimme in meinem Inneren. 

Drake bewegte sein Becken und stieß langsam in meinem Mund vor und zurück. Meine Augen weiteten sich jedes Mal, wenn er gegen meinen Rachen stieß, doch ich schaffte es irgendwann, meine Kehle so zu entspannen, dass es nicht mehr so unangenehm war. Ich war in meinem ganzen Leben noch nie von einem Mann so benutzt worden, doch anstatt Widerwillen in mir auszulösen, erregte mich die Art, wie er sich ohne Rücksicht an mir befriedigte. Als er schließlich ohne Vorwarnung seinen Schwanz komplett aus mir heraus zog, verspürte ich sogar ein Gefühl von Enttäuschung. Ich ergriff seinen Schaft und wollte ihn erneut in meinen Mund nehmen, doch Drake stieß mich von sich.

„Genug!“, sagte er herrisch. „Steh auf!“

Ich gehorchte und stand wenig später auf wackeligen Beinen vor ihm.

„Zieh dich aus!“

Sein hungriger Blick verfolgte jede meiner Bewegungen, als ich mich langsam entkleidete. Ich spürte, wie meine Klit anfing zu pochen und meine Säfte an den Innenseiten meiner Schenkel hinab liefen.

„Dreh dich um!“

Ich holte tief Luft, dann drehte ich mich langsam um. Es machte mich nervös, seinen Blick auf mir zu wissen, ohne dass ich ihn selbst sehen konnte. 

„Spreiz die Beine!“

Zitternd gehorchte ich. Ich hörte, wie er hinter mich trat. Er ergriff mein Haar und schob es beiseite, dann strich er mit einer Hand an meiner Wirbelsäule hinab. Ich erbebte. Diese vollkommen harmlose Berührung ging mir so durch und durch, dass ich eine Gänsehaut bekam. 

„Beug dich vor! Die Hände auf den Boden!“

Ich war froh, dass ich regelmäßig Sport trieb, so war es für mich kein Problem, bei durchgestreckten Beinen, die Handflächen auf den Boden zu legen. Mir wurde bewusst, dass durch diese Pose meine Möse offen für ihn zur Schau gestellt wurde, und Hitze stieg mir in den Kopf. Dann spürte ich seine Finger auf meiner Pussy.

„Du bist ganz nass, Angela. Willst du immer noch abstreiten, dass du dich mir unterwerfen willst?“

Ich schwieg. Ich hatte keine Ahnung, was ich darauf antworten sollte. Zugeben, dass er recht hatte, wollte ich jedenfalls nicht. Es war beschämend, dass ich so nass und bereit für ihn war, obwohl mich die Art wie er mich behandelte, und die Vermutung, er könnte ein eiskalter Killer sein, mich eigentlich abstoßen sollte. Ich verstand ja selbst nicht, warum ich so auf ihn reagierte. Warum ich mich so danach sehnte, seine Finger, seine Lippen auf mir, und seinen Schwanz in mir zu spüren. 

Ein Stöhnen kam über meine Lippen, als er zwei Finger in mich schob.

„Antworte mir, Angela!“, forderte er kalt. „Willst du abstreiten, dass es dich aufgeilt, dich meinen Wünschen zu fügen? Benutzt zu werden?“

Ich biss mir auf die Lippen. Ich konnte die Worte nicht herausbringen, doch ich wollte ihm auch nicht die Genugtuung geben, dass ich erneut aufstöhnte, als er meine Möse mit seinen Fingern fickte. Ich schmeckte Blut, so hart biss ich zu. Er fand meinen G-Punkt und stimulierte ihn gnadenlos. Das war nicht fair. Ich konnte kaum noch klar denken. Meine Libido spielte vollkommen verrückt. Drakes freie Hand fand eine meiner Brüste. Er nahm den Nippel zwischen seine Finger und zwirbelte ihn hart, während er weiter meinen G-Punkt reizte. Ich war kurz davor zu kommen, als er plötzlich seine Finger aus mir herauszog.

„Du brauchst es, Angela. Du willst, dass ich es dir besorge, doch du willst nicht zugeben, dass es dich antörnt, was ich mit dir tue.“

Meine Wangen brannten und meine Pussy pochte und kribbelte. Ja, ich brauchte es. Ich musste kommen. Doch ihm die Genugtuung geben? Konnte ich das? 

„Ich kann dich auf eine Weise ficken, ohne dass du den Gipfel erreichst, Angela. Ich werde meinen Spaß haben, während du leer ausgehst. – Ist es das, was du willst? – Oder willst du nicht lieber deinen verdammten Stolz herunterschlucken und mir sagen, was du fühlst, damit ich dir erlauben kann zu kommen?“

Tu es!, rief meine innere Stimme. Was ist schon dabei? Gib es zu!

Nein!, rief eine andere Stimme. Du darfst dich nicht so weit erniedrigen. Du bist stärker als das. Du brauchst diesen Wichser nicht, um Spaß zu haben. Du kannst für dich selbst sorgen.

Ach komm schon, Angie. Du weißt, dass du es brauchst. Deine Möse läuft über und du bist so kurz davor. Du kannst jetzt keinen Rückzieher machen, nur weil du zu verdammt stolz bist!

„Du hast es nicht anders gewollt“ knurrte Drake.

Er packte mich mit einer Hand unter dem Oberkörper und brachte mich dazu, aufrecht zu stehen, dann drängte er mich gegen die Wand vor uns. Ich spürte seinen harten Schwanz an meinem Po. Ein Wimmern kam über meine Lippen. Auffordernd drängte ich ihm meinen Arsch entgegen. Ich war so erregt, wollte ihn in mir spüren, dass mir alles andere in diesem Moment vollkommen egal war. Er hob eines meiner Beine an, dann stieß er von hinten in mich. Ich schrie auf, als seine lange Härte mich bis zum Bersten ausfüllte. Er fickte mich hart, doch er hielt sein Versprechen. Gerade als ich kurz vor dem Höhepunkt stand, spürte ich, wie er sich in mir ergoss. Er zog seinen Schaft aus mir heraus und wandte sich ab, ließ mich zitternd und leer stehen. Ich schluchzte vor Wut und Verzweiflung leise auf. Ich musste kommen. Ich konnte nicht einfach so bleiben. Ich ließ eine Hand zwischen meine Schenkel gleiten, um mir selbst zu helfen, doch plötzlich war Drake da und ergriff meine Hand.

„So haben wir nicht gewettet, Angela!“, raunte er in mein Ohr.

Er packte mich und hob mich auf seine Arme, um mich zum Bett zu tragen. Achtlos ließ er mich auf die Matratze fallen. Ich schrie protestierend auf, wollte auf diesen perversen Schweinehund losgehen, doch er warf sich über mich und ehe ich es mich versah, hatte er eine Hand über meinem Kopf an das Bett gefesselt. Mein Herz begann zu rasen.

„Lass das!“, schrie ich. „Mach mich sofort los!“

Ich kämpfte gegen ihn an, als er auch den zweiten Arm fesseln wollte. Ich schaffte es, ihm einen Faustschlag auf die Lippen zu verpassen, ehe seine Finger sich wie ein Schraubstock um mein Handgelenk schlossen. Auch wenn ich verlor und meine zweiten Hand ebenfalls in Fesseln landete, so gab es mir Genugtuung zu sehen, wie Blut von Drakes Lippen an seinem Kinn hinab lief. Seine Augen funkelten düster, als er auf mich hinab blickte.

„Das wirst du bereuen, Angela!“, versprach er drohend.





Kapitel 6




Drake




Ich sah auf Angela hinab. Eine Mischung aus Furcht und Wut stand in ihren Augen. Mein Blick glitt an ihrem Leib hinab, über die Brüste mit den steil aufgerichteten dunkelroten Nippeln, über ihren flachen Bauch bis zu ihrer rasierten Pussy. Ich ließ meinen Blick dort verweilen und leckte mir über die Lippen, schmeckte Blut. Mein Blut. Die kleine Wildkatze hatte einen beachtlichen Schlag, das musste ich ihr lassen. Mein Schwanz, der nach dem Erguss halb erschlafft war, erwachte zu neuem Leben. Keine Frau hatte es jemals geschafft, sowohl den Mann, als auch die Bestie in mir derart zu reizen. Hatte sie überhaupt eine Ahnung, was auf sie zukam? Sie war eine starke Frau und verfügte über eine wilde, ungezähmte Leidenschaft, doch sie war auf eine Art auch überraschend naiv. Warum war sie mir hierher in meine Wohnung gefolgt? War sie sich der Gefahr nicht bewusst gewesen? Ich könnte mit ihr anstellen, was ich wollte, niemand würde ihre Schreie hier hören. Hilflos an mein Bett gefesselt konnte sie sich nicht einmal mehr zur Wehr setzen. Sie war mein. Das Biest in mir triumphierte und wurde langsam unruhig. Es wollte sich über unsere Beute her machen. 

„Du hättest nicht mit mir hierher kommen sollen, Angela“, sagte ich und erhob mich vom Bett, um mich der restlichen Kleidung zu entledigen.




Angela




„Du hättest nicht mit mir hierher kommen sollen, Angela“, sagte Drake und erhob sich vom Bett.

Mein Herz machte einen panischen Hüpfer. In einem hatte Drake recht. Ich hätte nicht hierher kommen dürfen. Und ich hätte mehr auf der Hut sein müssen, doch meine Libido musste mir den Verstand vernebelt haben. Selbst jetzt, mit Drakes Drohung noch immer in den Ohren, reagierte mein Körper, als Drake sich langsam dem Rest seiner Kleidung entledigte.

Denk! Denk nach, Angela! Du musst ihn irgendwie dazu bringen, dich gehen zu lassen. 

„Leute wissen, dass ich mit dir bin“, sagte ich, bemüht, das Zittern in meiner Stimme zu verbergen. „Wenn ich nicht nach Hause komme ...“

Drake zog eine Augenbraue in die Höhe, dann lachte er.

„Himmel! Sweetheart! Ich hab nicht vor dich umzubringen, okay? Alles was ich will ist, dir eine Lektion zu erteilen, und dir dann den Verstand aus deinem hübschen Kopf zu vögeln.“

Ich schluckte. Sollte mich das jetzt erleichtern? Was für eine Lektion wollte er mir erteilen? Was hatte dieser Hurensohn mit mir vor?

Drake war jetzt vollkommen nackt und sein Schwanz stand wie eine stumme Drohung steil aufrecht. Ich wusste zu gut, wie es sich anfühlte, von diesem dicken Schaft ausgefüllt zu sein. Obwohl mein Verstand sich dagegen wehrte, machte mein verräterischer Körper sich bereit, Drake erneut in mich aufzunehmen. Meine Säfte flossen warm zwischen meinen Schenkeln hervor. Gott! Warum nur reagierte ich so auf ihn? War ich pervers? Ich hatte mich stets für eine ganz normale Frau gehalten, wenn es um sexuelle Dinge ging. Nicht prüde, aber auch definitiv nicht besonders experimentierfreudig.

„...Was ich von dir verlange ist die vollkommene Unterwerfung. Dein Körper gehört mir. Deine Lust gehört mir, ebenso wie dein Schmerz, denn ich werde dir wehtun. Und du wirst um mehr flehen. Und du wirst so hart kommen, wie nie zuvor. Wieder – und wieder...“

Wie hatte der Mistkerl so verdammt sicher sein können, dass ich zu dieser Sorte Frauen gehörte, die auf seine brutale, dominierende Art ansprachen? Ich hätte es selbst niemals – nicht einmal im Traum – für möglich gehalten.

„Bist du bereit, Angela?“, durchbrach Drakes raue Stimme meine Gedanken.

Ich lachte freudlos.

„Würde es etwas nutzen, wenn ich NEIN sage?“

Drake grinste düster.

„Vielleicht.“

„Ich ... ich weiß ja nicht einmal, was du mit mir vor hast. Wie kann ich da zu irgendetwas bereit sein?“, warf ich ein.

„Ich werde dich bestrafen, Angela. Zum einen, weil du dich weigerst, mir dir Wahrheit zu sagen. Zum anderen, weil du mich geschlagen hast. Du hast jetzt die letzte Gelegenheit, deine Strafe zu mildern, indem du mir erstens sagst, wie sehr es dich aufgeilt, wenn ich dich beherrsche und zweitens, wirst du mich dafür, dass du mich geschlagen hast, um Verzeihung bitten.“

Ich hatte keine Ahnung, was er unter einer Bestrafung verstand, doch ich wollte ihm auf keinen Fall die Genugtuung geben, indem ich zugab, was ich fühlte. Und mich für den Schlag entschuldigen? – Das kam ja gar nicht infrage. Ich hatte alles Recht gehabt, mich gegen seine miese Behandlung zu wehren.

„Nun?“

Ich schwieg und warf ihm einen trotzigen Blick zu. Er erwiderte den Blick, dann trat ein Grinsen auf sein Gesicht, welches ich nur als diabolisch beschreiben konnte. Ich schluckte die aufsteigende Panik hinab. Hätte ich besser klein beigegeben? – Nein! Ich würde es durchstehen – was auch immer Drake plante – und meinen Stolz behalten.

„Gut!, sagte er nur, und wandte sich ab.

Ich folgte ihm mit meinen Blicken. Er ging zu einer Kommode und zog mehrere Schubladen auf, wühlte darin herum. Mit Entsetzen sah ich, was er aus den Laden hervor holte. Eine Peitsche, etwas, was verdächtig nach Nippel Klemmen aussah und einen kleinen schwarzen Kasten. Ich hatte Fifty Shades of Grey gelesen, nachdem eine Kollegin mich wochenlang beschwatzt hatte, wie toll das Buch doch sei, doch ich hatte weder der Story, noch den darin beschriebenen SM Praktiken irgendetwas abgewinnen können. Die Aussicht, jetzt sozusagen in Anas Rolle zu schlüpfen, behagte mir gar nicht. Ich bezweifelte auch stark, dass mir Drake irgendein Safe-Word anbieten würde. Er war kein Dom, nur ein perverses Arschloch, das sich in den Kopf gesetzt hatte, ich müsse bestraft werden. Und wenn er dabei so richtig gut in Form kam, dann endete ich vielleicht wie die Frauen, deren Ermordung er verdächtigt wird. Ein kalter Schauer lief mir über den Leib.

Drake legte die Sachen neben mich auf das Bett. Nur die Nippel Klemmen behielt er in der Hand. 

„Hast du schon einmal Nippel Klemmen getragen, Angela?“

„Nein, du perverses Arschloch!“, schrie ich ihn an. „Ich steh nicht auf diesen Scheiß!“

Drake lächelte milde.

„Wie kannst du das wissen, wenn du es nie probiert hast?“, fragte er beinahe sanft.

Er strich mit einer Hand über meine Brüste, rollte die Nippel zwischen den Fingern, bis sie prall und hart waren. Verdammt sei mein verräterischer Körper. Ich versuchte, ihn daran zu hindern, mir die verdammten Klemmen anzulegen, indem ich mich hin und her bewegte, doch am Ende war ich nur ganz verschwitzt und außer Atem und die fiesen Dinger endeten doch da ab, wo sie nach Drakes Empfinden hingehörten.

„Autsch!“

„Entspann dich, Angela. Es tut viel weniger weh, wenn du nicht dagegen ankämpfst.“

„Du hast gut reden, du Wichser. Wie wäre es, wenn ich deinen Schwanz in einen Schraubstock stecke, hä? Vielleicht vergehen dir dann deine guten Ratschläge.“

Drake lachte. Ein Lachen, dass ihn beinahe jungenhaft wirken ließ. Er sah wirklich verboten gut aus. Verdammt sei der Bastard!

„Ich denke, das wäre keine gute Idee, meine kleine blutlüsterne Hexe!“

Während ich mit Drake stritt, vergaß ich den Schmerz, den die Nippel Klemmen ausgelöst hatten, doch als er sich dem schwarzen Kasten widmete und ihn öffnete, kam der Schmerz zurück. Ich musste jedoch gestehen, dass es nicht so schlimm war, wie anfänglich und auf eine perverse Art und Weise war es auch erregend zu sehen, wie dunkel und hart meine Nippel aussahen. 

Mein Blick ging zurück zu dem schwarzen Kasten und dem, was Drake daraus hervor holte.

„Was ist das?“, fragte ich entsetzt.

„Spezialanfertigung“, erwiderte Drake beinahe stolz. „Ich hab es selbst entworfen.“

Das Ding sah aus wie ein doppelter Phallus, einer unglaublich dick, der andere schmal. Mir schwante schon, was damit bezweckt wurde, und schüttelte entschieden den Kopf.

„Oh, nein!“, sagte ich abwehrend.

„Oh doch, Sweetheart“, entgegnete Drake mit einem fiesen Grinsen.

Ich warf mich auf dem Bett hin und her, entschlossen, es Drake unmöglich zu machen, mir diese Mosterteile in meine Öffnungen zu schieben.

„Ich bekomme, was ich will“, sagte Drake, das Dinge beiseite legend. Er schnappte sich einen meiner Füße und ehe ich mich versah, hatte er den Fuß mittels einer Fußfessel an den Bettpfosten gebunden.

„Du Bastard!“, schrie ich wütend und verängstigt zugleich. 

Ich trat mit meinem noch freien Fuße nach ihm, doch er wich geschickt aus, bis er auch diesen Fuß zu fassen bekam und fixierte. So sehr ich mich auch wehrte, am Ende war ich doch wie ein verdammtes X auf dem Bett fixiert. 

„So, nun wollen wir doch mal sehen“, murmelte Drake.

Er nahm das Ding wieder an sich und kniete sich zwischen meine Schenkel. Ich konnte zwar mit dem Becken noch ein wenig hin und her und auf und ab rutschen, doch das würde ihn nicht daran hindern, den Doppel-Phallus einzuführen. Mit einer Hand strich er durch meine noch immer beschämend nasse Spalte und verteilte meinen eigenen Saft und meinen Anus herum. 

„Nein! – Bitte!“, flehte ich jetzt, wirklich panisch. „Ich hab noch nie ... Ich hatte niemals ...“

„Shhht! Entspann dich, Angela, dann wird es nur halb so schlimm.“

Zu meiner Schande begann ich zu schluchzen. Doch Drake nahm darauf keine Rücksicht. Er setzte das fiese Teil an und ich spürte, wie sich etwas dickes in meine Möse drängte, dass kam das dünnere Teil, welches sich gegen meinen Anus presste.

„Gib nach, Baby. Du kannst das. Entspann dich und es wird alles gut.“

„Du ... du Arsch.“

Drake verharrte mit dem Doppel-Ding und seine Finger legten sich auf meine Klit, rieben in sanften Kreisen darüber. Gegen meinen Willen schossen heiße Blitze durch meinen Unterleib. 

„So ist es gut. Entspann dich. Gib nach, Angela“, raunte Drake, meine Klit jetzt etwas fester massierend. 

Alle meine Empfindungen schienen sich auf einmal auf meine Perle zu konzentrieren und ich spürte den verdammten Doppel-Phallus erst wieder, als er in beiden Öffnung steckte. Zumindest teilweise, denn Drake presste das Teil noch immer Stück für Stück in mich hinein.

Es brannte, wo der dünnere Schaft in meinem Hintern steckte, doch es war nicht so schmerzhaft, wie ich gedacht hatte. Mein Atem kam hart und ich spürte meinen Herzschlag bis in meine Kehle.

Offenbar steckte der Doppel-Phallus jetzt ganz in mir, denn Drake machte sich daran, die Gurte um meinen Unterleib zu verschnallen, um das Teil am Platz zu halten. Etwas lag auf meine äußeren Pussy. Ich blickte an mir hinab. Ein eiförmiges Teil, welches mir vorher an dem Ding nicht aufgefallen war, lag direkt über meiner Klit. Drake nahm eine kleine Fernbedienung aus dem Kasten und drückte einen Knopf. Augenblicklich begannen sowohl die beiden Schäfte, als auf das Ding auf meiner Perle, zu vibrieren. 

„Oh Gott!“, stieß ich aus, als alle meine Nerven stimuliert wurden. 

Drake sah zufrieden aus. Er erhob sich vom Bett und nahm die Peitsche in die Hand. 

„Ich will, dass du gegen den Orgasmus ankämpft, Angela. Es ist dir nicht erlaubt zu kommen, ehe ich es sage. Falls du doch kommst, gibt es das hier.“

Er ließ die Peitsche direkt auf einen meiner übersensiblen Nippel nieder gehen und ein scharfer Schmerz ließ mich aufschreien.

„Hast du verstanden?“

„Jaaa“, schluchzte ich.

„Gutes Mädchen.“

Der Schmerz in meinem Nippel klang ab, und das Vibrieren von Drakes Spezialanfertigung brachte mich näher an einen Orgasmus, den ich nicht wollte, und der mir laut Drakes Bestimmung nicht erlaubt war. Ich wand mich auf dem Bett, versuchte, der Stimulation zu entgehen. Sogar der Schaft in meinem Hintern fühlte sich jetzt gut an. Viel zu gut. 

Gott! Angela! Was ist nur los mit dir? Das kann dich unmöglich antörnen. Dieser Kerl ist eindeutig pervers und gemein. Er tut dies gegen deinen Willen. Das ist NICHT ok, egal, wie gut es sich anfühlt.

Ich wusste, dass meine innere Stimme recht hatte, doch mein Körper hatte ganz andere Vorstellungen, von recht oder nicht recht. Ich spürte den Gipfel immer näher rasen und ich kämpfte verbissen dagegen an. Nicht nur, weil Drakes es mir verboten hatte. Nein! Ich wollte auch nicht für ihn kommen. Wollte nicht seiner sadistischen Lust dienen. Doch es fühlte sich so gut an. Tränen brannten in meinen Augen und Schweiß bildete sich auf meiner Stirn.

„So nah dran, Baby? Du willst kommen? Ist es das, was du brauchst?“

„Nein“, keuchte ich zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor.

„Dein verdammter Stolz ist dir noch immer im Wege, nicht wahr, Angela? Wir müssen ihn brechen, damit du genießen kannst, was ich dir geben will.“

„Fick dich!“, zischte ich gepresst.

„Ohhh, Baby, das werde ich. Bald! Und dann wirst du es mehr wollen, als deinen nächsten Atemzug.“

Gott! Ich komme gleich!, dachte ich panisch. Ich kann es nicht mehr lange aushalten.

Drake setzte sich neben mich. Er beugte sich über mich, bis sein heißer Atem über die empfindliche Haut an meinem Hals strich.

„Komm, Angela! Komm für mich!“, raunte er, und ich explodierte. 

Der Höhepunkt stellte alles in den Schatten, was ich zuvor erlebt hatte. Ich bäumte mich auf. Schrie. Das verdammte Vibrieren sorgte dafür, dass ich wieder und wieder kam. Es hörte einfach nicht auf. Ich schrie und wimmerte. Sterne tanzten vor meinen Augen.

„Drake! Bitte!“, schluchzte ich.

Sein Gesicht war jetzt direkt über mir und sein dunkler Blick bohrte sich in meine Seele. Er musste die Fernbedienung betätigt haben, denn das Vibrieren stoppte und ließ meine Pussy, meinen ganzen verdammten Unterleib, bebend und kribbelnd zurück.

Ich schluchzte jetzt hemmungslos. Nur am Rande bekam ich mit, wie Drake meine Fesseln löste und mich in seine Arme zog. Er wiegte mich wie ein kleines Kind, sprach leise beruhigende Worte. Die Worte selbst drangen nicht zu mir vor, doch die erstaunliche Sanftheit seiner Stimme lullte mich ein und ich driftete in den Schlaf ab.




Drake




Sie war eingeschlafen. Mein Schwanz war schmerzhaft hart und ich wollte nichts mehr, als ihn in Angelas feuchte Höhle zu rammen und sie hart zu ficken. Doch aus irgendeinem Grund gab ich meinem Verlangen nicht nach. Stattdessen tat ich etwas für mich vollkommen Unübliches. Kuscheln. Ich war kein Typ für so etwas. Ich fickte Frauen, und ich verließ das Bett sofort danach, ohne weiter darüber nachzudenken. Ich lag nicht Arm in Arm mit einer Frau im Bett, wie in einer verdammten Liebesschnulze. Niemals. Das war etwas für Weicheier. Für die anständigen, einfühlsamen Männer. Ich war weder das eine, noch das andere. Ich war eine Bestie, nicht nur im Oktagon. Doch hier lag ich. Kuschelnd mit einer Frau, die sämtliche Alarmglocken in mir losgehen ließ. Vielleicht war das der Grund, warum ich sie von Anfang an für gefährlich gehalten hatte. Weil sie mich auf eine Art beeinflusste – veränderte – wie ich es nie wollte. Ich sollte sie mich ihrer entledigen. So schnell, wie möglich. 


Kapitel 7




Angela




Ich erwachte etwas orientierungslos. Obwohl mein Verstand noch traumvernebelt, und ich mich nicht erinnern konnte, was geschehen war, wusste ich eins mit Gewissheit. Ich lag nicht in meinem Bett. Ich riss die Augen auf. Die Erinnerungen kamen langsam, Stück für Stück, zurück. Ich war bei Drake. Wir hatten Sex gehabt. Er hatte mich gequält und zugleich so tief befriedigt, dass ich mich träge und seltsam zufrieden fühlte. Was zum Teufel war nur los mit mir? Er war ein Tatverdächtiger. Ein möglicher Frauenmörder. Und er war eindeutig nicht ganz normal mit seinem Dominanz-Scheiß!

Du dann ja auch nicht, warf meine innere Stimme ein. Oder willst du immer noch leugnen, dass es dich total geil gemacht hat, von ihm so behandelt zu werden?

Halt’s Maul!, rief ich meiner nervenden inneren Stimme zu. 

Ich wusste dennoch, dass die Stimme recht hatte. Noch nie zuvor hatte ein Mann es geschafft, meinen Verstand derart lahm zu legen und diese vollkommen fremde Seite in mir anzusprechen, von deren Existenz ich zuvor nichts gewusst hatte. Ich hätte nie für möglich gehalten, dass ich so etwas dulden, geschweige denn genießen konnte. Gott! Ich war eindeutig pervers oder so was. Was Drake mit mir angestellt hatte, brach sämtliche meiner Regeln. Himmel, es brach sogar die Regeln der SM Szene. Er hatte mir keinen freien Willen gelassen, sondern mir diese Praktiken einfach aufgezwungen. Und ich hatte kein Safe-Word gehabt, mit dem ich das Ganze hätte beenden können. 

Je wacher mein Verstand wurde, desto deutlicher kamen die Erinnerungen an das Geschehene zurück. Auch nahm ich mehr und mehr von dem wahr, was um mich herum vorging, insbesondere, was mit meinen Körper vor sich ging. Ich hatte doch tatsächlich dieses Doppel-Phallus-Ding noch immer in meiner Pussy und meinem Arsch stecken. Vorsichtig ließ ich eine Hand zu meinen übersensiblen Nippeln gleiten. Nun, zumindest die Nippel Klemmen hatte Drake entfernt. Ich wollte mir gar nicht ausmalen, wie sich meine Brüste jetzt anfühlen würden, wenn ich die Klemmen noch immer tragen würde. Auch so waren die Spitzen noch immer schmerzlich gereizt. So musste sich eine Mutter nach einem Still-Marathon anfühlen. 

Der Geruch von Kaffee lag in der Luft, gemischt mit dem verlockendem Duft von gebratenem Speck. Mein Magen knurrte. Offenbar war Drake dabei, Frühstück zu machen. Es musste also Morgen sein und ich hatte die ganze Nacht mit dem Teufel verbracht. Irgendwie hatte ich Drake nicht für einen Mann gehalten, der die ganze Nacht mit einer Frau verbringt und am Morgen auch noch Frühstück zaubert. Er schien ein Mysterium zu sein. Vom dominierenden Sadisten bis zum romantischen Am-Morgen-danach-Lover. Das erschien mir beinahe unglaublich. Ich konnte Menschen normalerweise recht gut einschätzen, was bei meinem Job natürlich sehr hilfreich war. Doch Drake „The Devil“ Rogers war ein Rätsel mit sieben Siegeln für mich.

Ich überlegte, was ich tun sollte. Einfach liegen bleiben? Aufstehen, mich anziehen und versuchen, heimlich zu verschwinden? Oder dem verlockenden Duft in die Küche folgen? Meine Trägheit war für die erste Lösung, mein Verstand für die zweite. Doch mein Magen verlangte immer nachdrücklicher nach Lösung Nummer drei. Okay. Nummer eins schied aus. Ich musste entweder verschwinden – und meinen Magen in irgendeinem Café beruhigen – oder herausfinden, ob der Speck so lecker war, wie er roch.

Ich schwang die Beine aus dem Bett und sah mich suchend nach meinen Kleidern um, da fiel mir ein, dass ich ja noch immer dieses Ding in mir hatte. Ich löste die Schnallen und entfernte den Doppel-Phallus. Sowohl meine Pussy als auch mein Hintern fühlten sich seltsam an. Es war jedoch nicht unangenehm. Kopfschüttelnd überlegte ich, ob die angrenzende Tür zum Bad führte. Ich ging darauf zu, um es herauszufinden, denn ich musste nicht nur mich, sondern auch dieses monströse Teil waschen. Egal, ob Lösung zwei oder drei, ich konnte so nicht das Schlafzimmer verlassen.




Als ich etwas später geduscht und mit wachsendem Hunger das Bad verließ, saß Drake auf dem Bett und sah mich mit unergründlichem Blick an. Mein Herz schlug Purzelbäume. Errötend stand ich da, den gewaschenen Doppel-Phallus in der Hand und suchte nach Worten.

„Guten Morgen, Angela.“

„Gu-guten Morgen“, gab ich murmelnd zurück.

„Bist du hungrig?“

„Und wie.“

„Gut. Das Frühstück ist fertig. Komm, ehe es kalt wird.“

„Ich muss mich erst noch anziehen, dann komme ich.“

„Nein!“

Ich sah Drake an, erstaunt über den herrischen Tonfall, nachdem er zuvor beinahe sanft gesprochen hatte.

„Komm wie du bist. Ich mag es, dich anzusehen.“

Die alte Angela – Agentin des FBI und selbstbewusste junge Frau – wollte sich gegen Drakes Bevormundung auflehnen, doch die neue, mir bis gestern vollkommen unbekannte Angela, nickte nur und folgte Drake.

Als ich am Bett vorbei kam fiel mir ein, dass ich den Phallus ja noch in der Hand hielt. Ich legte ihn auf das Bett, und beeilte mich dann, Drake einzuholen, der bereits das Zimmer verlassen hatte.

Die Küche war riesig und vom Feinsten ausgestattet. Spiegelblanke, verchromte Flächen mischten sich mit dunklem Holz. Modernste Küchengeräte und ein großer Gas-Herd mit nicht weniger als acht Flammen gehörten dazu. In der Mitte stand ein Tisch mit zehn Stühlen. Er war für zwei Personen gedeckt. Außer dem Speck gab es noch Spiegeleier, Rühreier, Brot, Käse, Marmeladen und eine Platte mit Obst.

„Wow. Hast du das alles gezaubert?“, fragte ich erstaunt.

„Nein, eine meiner anderen Sklavinnen“, erwiderte Drake.

Als er meinen erschrockenen Gesichtsausdruck bemerkte, lachte er.

„Das war ein Witz, Angela. Ich wollte dich nur aufziehen. Entspann dich, okay?“

Ich nickte. Wenn ich doch nur schlau aus diesem Kerl werden würde. Er war so vielschichtig. Er konnte Charmant sein, witzig, führsorglich – wenn man das tolle Frühstück betrachtete – aber auch dominant, herrisch, sadistisch und brutal. 

Und wahrscheinlich ein eiskalter Frauenmörder, warf meine innere Stimme ein.

„Setz dich!“

Ich war hin und her gerissen zwischen dem Impuls, mich gegen seine Bevormundung und Dominanz aufzulehnen, und dem irrationalen Wunsch, ihm zu gefallen. Alles in mir rebellierte dagegen, mich einem Mann zu unterwerfen. – Alles, bis auf diesen kleinen, vollkommen neuen Teil von mir, der mir wie eine Fremde, ein Eindringling vorkam. Als hätte sich eine andere Seele in mir eingenistet, welche nun versuchte die alte Angela zu verdrängen, und die Kontrolle über mein Denken und Handeln zu übernehmen.

Drake runzelte die Stirn, offensichtlich nicht zufrieden mit meinem Zögern.

„Ich sage es nur noch dieses eine Mal, Angela. SETZ! DICH!“

Ein bissiger Kommentar lag mir auf der Zunge. Doch meine innere Stimme, die von FBI Agentin Angela Di Santo, meldete sich zu Wort.

Du bist Undercover, Angela. Spiel deine Rolle, verdammt noch Mal. Und wenn die Rolle bedeutet, dass du tust was dieser sadistische Bastard von dir will, dann TU ES!

Seufzend senkte ich den Blick und setzte mich auf einen der Stühle.

„Nach dem Frühstück fahren wir zu deinem Appartement und holen deine Sachen. Bis auf Weiteres will ich dich in meiner Nähe. 24/7.“

Ich verschluckte mich beinahe an meinem Spiegelei, welches ich mir gerade in den Mund geschoben hatte. Hastig schluckte ich das Zeug runter und starrte Drake entgeistert an.

„WAS?“

„Du wirst hier wohnen, solange ich es sage, Angela. Ich bin noch nicht fertig mit dir. Und was deinen albernen Job angeht, so wirst du den kündigen. Ich sorge für deine Bedürfnisse. Ich zahle dein Appartement weiter, dass du es nicht verlierst, und wenn ich dich nicht mehr brauche, besorge ich dir auch einen neuen Job. Einen Besseren als Kellnerin. Du bist eine intelligente Frau. Warum musst du in so einem Schuppen arbeiten?“

Ich schüttelte ungläubig den Kopf. Der Kerl hatte ja wohl einen an der Klatsche. Was dachte der eigentlich, wer er war? Nicht, dass ich um den Verlust von meinem Pseudo-Job oder dem heruntergekommenen Appartement trauern würde, doch dass er mir quasi befahl, bei ihm einzuziehen und den Job zu kündigen, ging eindeutig zu weit.

Verdammt, Angela. Wenn du jetzt aufmuckst, dann war es das mit deiner Beförderung. Schluck deinen verdammten Stolz runter und spiel das Spiel. Was zum Teufel ist los mit dir. Du hast dich bis jetzt in jede Rolle eingefügt, wenn es dein Auftrag erfordert.

Ich überlegte, ob diese blöde Beförderung den ganzen Mist hier wert war. Ich kam auch so gut mit meinem Gehalt zurecht, und dann war da auch noch immer die Möglichkeit für meinen Onkel in Detroit in seinem Detektiv Büro zu arbeiten, wie er mir schon zig Mal angeboten hatte. Doch der Ehrgeiz in mir wollte weder, dass Frank die Beförderung einheimste, noch wollte ich vor Luggers zugeben, dass ich versagt hatte.

„Nun?“, riss mich Drake aus meinen Gedanken. 

„Ich ... Okay. Wir machen es so, wie du gesagt hast“, erwiderte ich schließlich widerstrebend. 

„Gut. Dann iss dein Frühstück. Du brauchst die Energie. Wir haben einen anstrengenden Tag vor uns.“

Mir war der Appetit gründlich vergangen, doch ich zwang mich, meinen Teller leer zu essen.




Drake




Ich musterte Angela, während sie ihr Frühstück aß. Ich hatte keine Ahnung, was mich geritten hatte, sie in mein Penthouse einzuquartieren. Ich hatte so etwas noch nie zuvor getan. Ich hatte zwar einige wenige Beziehungen gehabt, die über ein, zwei Nächte hinausgegangen waren, doch niemals hatte ich einer Frau erlaubt, bei mir einzuziehen. Es war Angela anzusehen, dass sie von meiner Art, wie ich über ihr Leben bestimmte, nicht begeistert war. Dennoch hatte sie überraschenderweise zugestimmt. Ich konnte mir nicht denken, warum. Ich hatte erwartet, dass sie ablehnen würde. Sich gegen meine Bevormundung auflehnen, vom Tisch aufstehen und gehen würde. Doch sie hatte nichts dergleichen getan. Ich runzelte die Stirn. Warum hatte sie ihr okay gegeben? Ich wusste, dass ein Teil tief in ihr bereit war, sich mir zu unterwerfen, doch ich wusste auch, dass ihr Stolz im Moment noch viel zu mächtig war um einfach so klein beizugeben. Wenn wir Sex hatten, dann war das etwas anderes. Ihr Körper reagierte auf mich und das würde Angelas Widerstand schwächen, doch jetzt, hier, mit klarem Kopf? Ich hätte das nie erwartet, hatte mich auf ein wenig mehr Kampf eingestellt. Ich bedauerte es beinahe, dass sie sich nicht widersetzt hatte. Ich hätte sie gern noch einmal bestraft, ihr gezeigt, wer ihr Meister war. Mein Schwanz war noch immer eingeschnappt, weil er gestern Abend nicht mehr zum Zuge gekommen war. Das war ein weiteres Mysterium. Warum hatte ich sie schlafen lassen, anstatt meinen Hunger nach ihr zu befriedigen? Diese Frau war mir einfach ein Rätsel. Etwas an ihr ließ mich Dinge tun, die ich nie zuvor getan hatte. Mein Instinkt, dass Angela gefährlich für mich war, schien sich zu bestätigen. Ich musste sehr aufpassen, wenn ich nicht wie ein liebeskranker Volldepp enden wollte, der nach ihrer Pfeife tanzte, statt anders herum. Eine erschreckende, vollkommen unakzeptable Vorstellung.

„Du kannst jetzt aufstehen und dich anziehen“, sagte ich, als sie ihren Teller leer gegessen hatte.

Sie erhob sich von ihrem Stuhl, ohne mich anzusehen. Sie nackt zu sehen war die reinste Folter für mich. Ich wollte sie an mich reißen und ihre wunderbaren Formen spüren. Doch meinen Trieben jetzt nachzugeben würde bedeuten, dass nicht ich, sondern sie die Macht besaß und das konnte ich auf gar keinen Fall zulassen. Ich musste die Kontrolle behalten. Frauen konnte und durfte man nicht trauen. Wenn man ihnen die Zügel zu lang ließ, dann führten sie einen geradewegs ins Verderben. Eine harte Hand, das war es, was Frauen brauchten. 

Ich räumte den Tisch ab, während Angela sich ankleidete. Ein Blick auf die Uhr sagte mir, dass ich zu spät zum Training kommen würde. Gregory würde mir wahrscheinlich den Arsch aufreißen, erst recht, wenn ich mit Angela auftauchte. Ich wusste jetzt schon, was er mir sagen würde. Dass Angela nicht gut für mich sei. Dass sie mich ablenken würde. Dass ich meinen Titel verlieren werde, wenn ich nicht konzentriert bin. Ich wusste das alles. Doch es war verdammt noch mal mein Leben, und ich konnte tun was ich wollte. Ich schwor mir, dass ich Gregory feuern würde, wenn er mir zu sehr in den Ohren lag. 

„Ich bin soweit“, riss mich Angelas Stimme aus meinen Gedanken.

„Okay. Zuerst muss ich zum Training. Ich bin schon spät dran und will nicht noch mehr Zeit vergeuden. Danach fahren wir in dein Appartement. Dann essen wir irgendwo etwas.“




Angela




Ich hatte mich vorerst damit abgefunden, dass ich Drakes Spiel mitspielte, denn nur so konnte ich mehr über seine eventuelle Verbindung zu den Morden herausfinden. Doch es ergab sich ein Problem. Wie es schien hatte Drake die Sache mit dem 24/7 wörtlich gemeint. Er schien mich überall an seiner Seite haben zu wollen und das ließ mir wenig Spielraum, um bei Luggers Bericht zu erstatten und um auf eigene Faust ein wenig rumzuspionieren. Vielleicht würde er mir etwas mehr Luft geben, wenn ich sein Vertrauen gewonnen hatte. Im Moment jedenfalls ließ er mich kaum aus den Augen. Selbst während des Trainings wanderten seine Blicke stets zu mir, was ihm eine lautstarke Auseinandersetzung mit seinem Coach eingebracht hatte. Ich hatte so das Gefühl, dass dieser Gregory mich bis aufs Blut hasste. Nun, konnte mir ja eigentlich egal sein. Gregory interessierte mich nicht. Drake war der Mann, auf den ich ein Auge haben musste.

Nach dem Training hatten wir meine Sachen geholt und fuhren jetzt in Drakes BMW durch New York. Ich hatte keine Ahnung wo sich das Restaurant befand, wo wir essen gehen wollten, doch ich hoffte, dass es nicht mehr allzu weit war, denn mein Magen knurrte bereits. Ich hatte ja keine Ahnung gehabt, wie lange so ein Training dauern konnte. Fünf geschlagene Stunden waren wir im Fitness Center gewesen. Dann hatten wir uns durch den Verkehr zu meinem Appartement gequält, was erneut eine heilige Ewigkeit gedauert hatte. Jetzt steckten wir in der Rush Hour, und es ging im Schneckentempo vorwärts. Drake war ein aggressiver, wenn auch guter Fahrer. Ich hatte ihn eigentlich mehr für den Sportwagen-Typ gehalten, doch war froh, dass ich mich nicht in einen Porsche zwängen musste, sondern bequem in der BMW Limousine saß. Die Musik, die aus den Lautsprechern dröhnte erfüllte jedoch ganz und gar meine Erwartungen von Drake „The Devil“ Rogers’ Musikgeschmack. Harte Metal Klänge und rauchige, krächzende Stimmen.

Ich wurde aus meinen Gedanken gerissen, als Drake hart auf die Bremse stieg und „Pass doch auf, du Hurensohn!“ aus dem Fenster brüllte.

„Fick dich, du Wichser!“, rief der andere Fahrer zurück. 

Drake griff nach dem Gurt, wollte offenbar aussteigen, um dem Idioten auf die Fresse zu hauen. Ich legte eine Hand auf seinen Arm, um ihn zurück zu halten.

„Lass den Idioten“, sagte ich. „Ist den Ärger nicht wert. Und außerdem hängt mir der Magen schon in den Kniekehlen!“

„So ein verdammter Hurensohn“, brummte Drake, legte jedoch seine Hände zurück ans Steuer und lenkte den Wagen weiter durch den Verkehr. „Es ist nicht mehr weit“, versprach er. „Wenn wir es über die nächste Ampel geschafft haben, sind wir so gut wie da.“




Wieder überraschte Drake mich. Ich hatte eine Burger Bude oder vielleicht eine Pizzeria erwartet, doch sicher nicht dieses noble französische Restaurant, vor dem wir jetzt standen. Nicht, dass ich gedacht hatte, Drake könnte sich ein solches Restaurant nicht leisten – ich wusste ja, dass er Geld hatte – doch ich hatte nicht gedacht, dass so ein Schickimicki Laden seinem Geschmack entsprechen würde. 

Drake fasste mich beim Arm und führte mich auf den Eingang zu. Ein älterer Mann in Türsteheruniform nickte grüßend und öffnete die Tür für uns.

„Guten Abend, Mister Rogers.“

„Guten Abend, Dan. Wie geht es der Gattin?“

„Besser, danke, Mister Rogers. Sie kommt morgen aus dem Krankenhaus.“

„Das ist gut zu hören. Bestell ihr meine Grüße.“

„Danke, Mister Rogers. Mache ich. – Einen schönen Abend, wünsche ich.“

Ich folgte Drake ins Restaurant, die Begegnung mit dem Türsteher noch lebhaft im Gedächtnis. Nicht nur schien Drake hier Stammgast zu sein, er war auch unerwartet höflich zu diesem älteren Herrn gewesen. Es wurde immer schwerer, Drake einzuschätzen. Er schien mehr Facetten zu haben, als der berühmte Mister Grey.

Wir wurden an einem Tisch neben einem großen Aquarium platziert, offenbar der Stammtisch von Mister Rogers. Drake setzte sich auf die Bank. Ich wollte auf dem Stuhl gegenüber Platz nehmen, doch Drake deutete mir, mich neben ihn zu setzen. Ein Keller brachte die Speisekarten.

„Guten Abend, Mister Rogers. Was darf ich Ihnen zu trinken bringen?“, fragte der Kellner, nachdem er uns die Speisekarten gereicht hatte.

„Guten Abend, Walter. Bring uns einen leichten Weißwein und Mineralwasser.“

Der Kellner nickte, und verschwand. Ich öffnete die Speisekarte und bekam bei den Preisen, die mir ins Auge sprangen, beinahe einen Herzinfarkt. 

„Ich glaube, ich nehme nur einen Salat“, murmelte ich.

„Unsinn! Du musst etwas Anständiges essen“, widersprach Drake. „Vergiss die Preise, wenn es das ist, was dich nervös macht. Ich kann es mir leisten, also bestell, was dir gefällt.“

„Also, ich finde es schon eine ziemliche Übertreibung, sechzig Dollar für ein verdammtes Steak auszugeben.“

„Aber es sind meine sechzig Dollar und ich finde sie gut angelegt. Das Filetsteak ist übrigens hervorragend. Du wirst nirgendwo ein Besseres bekommen.“

Der Kellner brachte den Wein und präsentierte die Flasche zu Drake, der mit einem Nicken zustimmte. Dann stellte der Kellner die Flasche auf einen Beistelltisch und begann, sie zu öffnen. Er schenkte Drake eine Probe ein. Drake nahm einen Schluck und schloss die Augen.

„Wunderbar. Eine gute Wahl, Walter.“

„Danke, Sir“, erwiderte Walter und füllte erst mein, dann Drakes Glas. „Haben die Herrschaften gewählt?“

Drake sah mich fragend an und ich nickte.

Mit einer Handbewegung deutete Drake mir, zuerst zu bestellen. 

„Ich hätte gerne die Filet Mignon, doch wenn es möglich ist hätte ich lieber Karotten anstelle von Spargel.“

„Natürlich, Madam. Filet Mignon mit Karotten.“

„Ich nehme die Seeteufelbäckchen“, sagte Drake, seine Karte schließend. „Und bring uns bitte vorab eine Auswahl an Fingerhäppchen.“

„Sehr gern. Danke.“

Der Kellner entfernte sich.

„Seeteufel-was?“, fragte ich, als Walter außer Hörweite war.

„Seeteufel ist ein Fisch, Angela.“

„Oh! Okay. Hört sich ganz wie etwas an, was Drake „The Devil“ Rogers bestellen würde.“

Drake fing an zu lachen.

„Ehrlich gesagt, ist mir das gar nicht aufgefallen. Du bist nicht auf den Mund gefallen, Angela. – Ich mag das.“

Seltsamerweise empfand ich ein warmes Gefühl bei Drakes Anerkennung. Ich musste den Verstand verloren haben.

Vielleicht, weil Drake dir den Verstand rausgevögelt hat?!, ätzte meine innere Stimme.

Ach, sei still!

Drake hob sein Glas und prostete mir zu. Ich nahm mein Glas und nahm einen Schluck von dem Wein. Er war leicht gekühlt, halbtrocken und schmeckte einfach wunderbar. Eigentlich war ich eher der Bier-Typ, doch diesen Wein könnte ich öfter trinken. 

Drake beugte sich zu mir.

„Ich möchte, dass du jetzt auf die Toilette gehst und dein Höschen ausziehst“, raunte er mir ins Ohr.

„Was?“, stieß ich entsetzt aus. „Aber wieso ...?“

„Du tust es, weil ich es dir befehle, Angela. Zwing mich nicht, dich später für Ungehorsam zu bestrafen.“

„Drake“, versuchte ich, ihn zum Einlenken zu bewegen. „Dies ist ein teurer Nobelschuppen. Ich denke nicht, dass es eine gute Idee ist, ausgerechnet hier ... – Autsch! Was soll das?“

Drake hatte mir unter dem Tisch in den Oberschenkel gekniffen und noch immer umspannten seine Finger schmerzhaft die Stelle gleich hinter dem Knie.

„Tu was ich dir sage!“

Ich war empört, verunsichert und beschämt bei dem Gedanken, hier in diesem Nobelrestaurant ohne Höschen zu sitzen, doch gleichseitig erfasste mich auch eine kribbelnde Erregung. Es war verrucht und absolut unanständig. Es war das Riskanteste, was ich je getan hatte. Zumindest auf sexuellem Gebiet.

„Okay, okay!“, zischte ich widerstrebend, als Drakes Griff sich erneut verstärkte.

Ich rutschte auf der Bank bis zum Ende und erhob mich. Mit zittrigen Knien und einem schmerzlich verknotetem Magen ging ich zu den Toiletten. Ich war mir sicher, dass meine Wangen hochrot sein mussten, zumindest fühlten sie sich stark erhitzt an. Allen Blickkontakt mit anwesenden Gästen vermeidend, erreichte ich endlich die Damentoilette.




Drake




Angelas Gesicht stand in Flammen, als sie zum Tisch zurückkehrte. Ich war mir sicher, dass sie niemals zuvor etwas so Verruchtes getan hatte, und das gab der ganzen Sache noch einen extra Reiz. Sie setzte sich neben mich und starrte auf den Tisch vor sich. Ich lehnte mich zu ihr rüber.

„Gib mir das Höschen“, raunte ich in ihr Ohr.

Sie drückte mir unter dem Tisch ihren Slip in die Hand. Ich fühlte Spitze, fragte mich, welche Farbe er wohl hatte. Ich schloss die Faust um das hauchzarte Teil und hob die Hand. Angelas Blick suchend, hob ich meine Hand an meine Nase und schnupperte. Ihre Augen weiteten sich in Entsetzen und ihre Röte vertiefte sich. Ich grinste, dann ließ ich das Höschen in meiner Hosentasche verschwinden. Dies war ein Souvenir, welches ich zu behalten gedachte.

Ich legte meine Hand auf ihr Knie und spürte, wie sie sich versteifte. Langsam ließ ich die Hand an ihrem Schenkel aufwärts gleiten, glitt unter ihren Rock. Sie presste ihre Schenkel zusammen.

„Öffne deine Beine“, raunte ich leise, jedoch mit einem warnenden Unterton.

„Bitte! Nicht hier!“, flehte sie leise.

„Oh doch! Hier!“, erwiderte ich bestimmt.

Zögernd gab sie nach und meine Hand wanderte zwischen ihren Schenkeln bis zu ihrer bloßen Pussy. Ich lehnte mich dichter zu ihr.

„Ich will, dass du für mich kommst“, flüsterte ich.

„Hier?“, fragte sie entsetzt.

„Ja. Hier. Ich will dass du einen Orgasmus hast, inmitten all der Gäste hier in diesem teuren Nobelrestaurant. Und ich will, dass du mir gehorchst. Ich kann es dir unauffällig mit der Hand machen, oder – wenn du dich weigerst mitzuspielen – krieche ich unter den Tisch und lecke deine Möse, bis du laut schreiend den Höhepunkt erreichst. SO oder so bekomme ich deinen Orgasmus, Angela. Auf welche Art, überlasse ich dir.“

„O-okay“, zischte sie leise. „Aber lass dir gesagt sein, dass du ein verdammter Hurensohn bist, Drake Rogers!“

Ich lachte leise.

„Ja, aber ein Hurensohn, der dich gleich auf den Gipfel bringen wird, Sexy. Und jetzt öffne weit und rutsch ein Stück vor, dass ich dich besser fingern kann.“

Ich ließ zwei Finger in ihre nasse Pussy gleiten. Angela mochte sich gegen dies hier sträuben, doch sie war körperlich mehr als bereit, von mir verwöhnt zu werden. Ich fickte sie langsam, während ich mit dem Handballen über ihre Perle rieb. Ich fand ihren G-Punkt und rieb erbarmungslos über die empfindliche Stelle. Ich beobachtete fasziniert Angelas Gesicht. Sie bemühte sich, ihre Erregung nicht zu zeigen, doch ich konnte sehen, wie glasig ihre Augen geworden waren und sie biss sich auf ihre Lippe, wahrscheinlich um ein Stöhnen zu unterdrücken.

„Die Fingerhäppchen“, erklang Walters Stimme neben mir.

Angela zuckte zusammen. Ich grinste in mich hinein. Ich konnte erahnen, was sie jetzt dachte, wie sie sich in dieser Situation fühlte. Ich hob den Blick zu Walter und schenkte ihm ein strahlendes Lächeln.

„Danke, Walter, das sieht köstlich aus“, sagte ich, als der Kellner die Platte mit den Häppchen in die Mitte des Tisches stellte. Falls der Mann eine Ahnung hatte, was unter dem Tisch vor sich ging, so zeigte er jedenfalls keine Regung. Doch er würde auch nicht. Er war zu gut ausgebildet, um eine Szene zu provozieren.

„Guten Appetit, die Herrschaften!“, sagte er nur und wandte sich ab.

„Oh mein Gott!“, flüsterte Angela neben mir entsetzt.

„Wo waren wir?“, fragte ich unschuldig. „Ja richtig!“ 

Ich setzte die Liebkosungen fort und fingerte Angela jetzt hart und tief. Ich konnte spüren, wie ihre Muskeln sich langsam anspannten, dann kam sie. Ihre Möse quetschte meine Finger hart, als der Orgasmus ihre Scheidenmuskeln dazu brachte, sich rhythmisch zusammen zu ziehen. Angela gab einen erstickten Laut von sich und ich grinste zufrieden. Langsam zog ich meine Finger aus ihrer Pussy und steckte sie in meinen Mund, um ihre Säfte abzulecken. 

„Oh Gott“, krächzte Angela leise. „Ich kann nicht glauben, dass du das tust!“

„Warum nicht?“, fragte ich unschuldig grinsend. „Ich kann den schwer erarbeiteten Nektar doch nicht verschwenden, indem ich ihn im Tischtuch abwische.“

„Du bist unglaublich“. knurrte Angela missbilligend.

Ich lachte leise.

„Ich weiß. Ich bin der beste Liebhaber, den du je hattest!“

„So meinte ich das nicht.“

„Aber es ist die Wahrheit!“

„Du kannst dir viel einbilden. Du bist nicht Gottes Geschenk an die Frauen!“

„Nicht für Frauen, die einen Mann fürs Leben suchen, da gebe ich dir recht, doch für all die, welche den besten Sex ihres Lebens haben wollen, bin ich die richtige Wahl.“

Ich hätte dem arroganten Arsch gern sein selbstgerechtes Grinsen aus dem Gesicht geschlagen, doch leider hatte er nicht so unrecht. Er hatte mir den besten Sex meines Lebens verschafft. Mieser Bastard. Hurensohn! Ich war froh, wenn dieser Auftrag vorbei war, wenn ich diesen sadistischen Mistkerl hinter Schloss und Riegel hatte. Ich ignorierte das ungebeten aufkeimende Gefühl von Bedauern bei der Aussicht auf Drake hinter Gittern. 


Kapitel 8




Drake




Ich war so verdammt geil, als wir den Aufzug zum Penthouse hinauf fuhren, dass ich Angela am Liebsten gleich hier gegen die Wand gelehnt gefickt hätte, doch ich wusste, dass der Fahrstuhl Video überwacht war. Also tat ich das Nächstbeste, und hielt eine Armlänge Abstand von der verführerischen Hexe, und starrte auf die Digitalanzeige, welche die Stockwerke, die wir passierten, anzeigte. Ich hypnotisierte das verdammte Ding, schneller zu klettern, doch es wirkte offenbar eher anders herum. Das miese Teil schien mich zu verspotten, als wir von einem Stockwerk zum nächsten krochen. Mein Schwanz drückte sich schmerzhaft gegen meine Jeans, wollte endlich raus zum Spielen kommen. Den ganzen Tag hatte ich an nichts anderes denken können, als Angela zu vögeln. Das kleine Zwischenspiel im Restaurant hatte die Sache noch verschärft, denn es hatte mich enorm angetörnt, die kleine Prüde mitten im Restaurant zum Orgasmus zu fingern. Sie war ein gutes Mädchen gewesen und verdiente eine Belohnung. 

Endlich, nach endlos erscheinender Zeit, stoppte der Aufzug und die Türen öffneten sich. Ich ließ Angela zuerst aussteigen und folgte ihr dann nach. Als wir im Appartement waren, ließ ich Angelas Reisetasche auf den Boden fallen und wandte mich zu ihr um. Ich fasste sie bei den Hüften und hob sie auf die Kommode, die im Eingangsbereich stand. Ihren Protest erstickte ich mit meinen Lippen. Hungrig drängte ich meine Zunge in ihren Mundraum vor und küsste sie wie ein Besessener.

„Ich kann nicht mehr warten“, raunte ich erregt. „Deine Belohnung bekommst du, nachdem ich dich gründlich durchgefickt hab.“

„Belohnung?“, keuchte Angela atemlos.

„Später!“, sagte ich entschieden und küsste sie erneut.




Angela




Drakes Küsse raubten mir den Atem. Für einen Moment hatte ich noch darüber nachgegrübelt, was es mit der Belohnung auf sich hatte und im nächsten hatte ich alles vergessen und konnte nur noch daran denken, wie gut sich Drakes harter Körper unter meinen Händen anfühlte und wie sehr ich mich danach verzehrte, seinen Schwanz in mir zu spüren. Dieser Mann hatte es wirklich drauf, mein Inneres zu schmelzen und meinen Verstand in Brei zu verwandeln. Mein Schoß kribbelte in Vorfreude auf das Kommende und meine Nippel pressten sich schmerzlich hart gegen die Spitze meines BHs. Drake schob den Saum meines Rocks hoch und drängte meine Schenkel weiter auseinander. Ich hörte den Reißverschluss gehen, dann spürte ich auch schon Drakes dicke Eichel gegen meinen Eingang pressen. Er nahm mich mit einem einzigen harten Stoß in Besitz und ich schrie mit einer Mischung aus Schmerz und Lust auf. 

„Hat dich jemals ein Mann so gefickt, kleine Angela?“, raunte Drake in mein Ohr, während er immer wieder hart in mich hinein stieß und die ganze Kommode zum Wackeln brachte.

„Nein“, keuchte ich wahrheitsgemäß.

„Du wirst auch nach mir keinen Mann finden, der es dir so besorgen kann wie ich“, knurrte er.

Die Worte fühlten sich merkwürdig schwer auf meinem Herzen an. Ich wusste, dass er recht hatte. Kein Mann hatte mich je so befriedigt wie er und kein Mann nach ihm würde. 

Reiß dich zusammen, Angela Di Santo! Mach bloß nicht den Fehler, dich in diesen Bastard zu verlieben!

Doch tief in mir wusste ich, dass diese Warnung zu spät kam, denn ich spürte bereits, wie ich Drake und seinen wilden Liebesspielen mehr und mehr verfiel.

Drakes Hand legte sich um meine Kehle und sein Blick bohrte sich dunkel in meinen, als er zudrückte. Mein Herzschlag beschleunigte sich und Panik stieg in mir auf, als mir die Luft knapp wurde. Ich schloss abwehrend meine Hände um Drakes Handgelenk, doch er war viel zu stark für mich. Er fickte mich härter. Schneller. Trotz der Panik und dem Gefühl des Erstickens, spürte ich wie ich kurz vor dem Kommen war.

„Du wirst dich an dies erinnern, Angela“, raunte Drake mit dunkler Stimme. „Komm für mich! Jetzt!“

Und ich kam. Hart. Meine Muskeln krampften sich um Drakes Schaft zusammen, als der Orgasmus mich überwältigte. Ich spürte, wie auch er in mir kam und mich mit seinem Samen füllte. Drakes Finger um meine Kehle verschwanden und ich holte röchelnd Luft. Alles um mich herum drehte sich. Flecken tanzten vor meinen Augen. Meine Kehle brannte. Meine Möse zuckte. Dann wurde es schwarz.




Drake




Angela kollabierte gegen meine Brust und für einen Moment dachte ich besorgt, dass ich es übertrieben hatte. Wir waren noch kein eingespieltes Team. Ich kannte ihre Grenzen nicht. Sie wahrscheinlich ebenso wenig. Ich fühlte nach ihrem Puls und fand ihn etwas flatterhaft, jedoch kräftig genug um mir zu sagen, dass sie okay war. Die Kombination von Atemnot und dem harten Orgasmus musste sie ausgeknockt haben. Ich ließ meinen Schwanz aus ihr heraus gleiten, und hob sie auf meine Arme, um sie ins Schlafzimmer zu tragen. Ein ungewohntes, und sicher nicht gewolltes, Gefühl von Zärtlichkeit ergriff von mir Besitz. Angela fühlte sich so klein und hilflos in meinen Armen an. Ich wusste, dass sie nicht ganz so hilflos war, hatte ich doch gesehen, wie sie die Blondine bei meinem Kampf konfrontiert hatte, doch gegen einen Mann wie mich hatte sie keine Chance. 

Im Schlafzimmer legte ich sie vorsichtig auf dem Bett ab. Ich entkleidete sie und deckte sie sorgfältig zu, dann entledigte ich mich meiner eigenen Kleider und ging ins Badezimmer. Mein Blick fiel auf die Badewanne und die Belohnung für Angela kam mir wieder in den Sinn. Ich schüttelte den Kopf. Später. Sie musste sich erst einmal ausruhen. Doch ich würde mir eine schöne heiße Dusche gönnen. Meine Muskeln schmerzten vom Training und ich fühlte mich müde. Ich stieg in die Duschkabine und stellte das Wasser an. Seufzend schloss ich die Augen, als das heiße Wasser hart auf mich ein prasselte. Ich dachte an den Fick auf der Kommode und wurde schon wieder geil. Was hatte diese Frau nur an sich, dass sie so eine Wirkung auf mich hatte? Sie war wie eine verdammte Droge, von der Mann immer mehr wollte, statt ihrer überdrüssig zu werden. Ich spürte, wie ich langsam hart wurde, und schloss meine Faust um meinen Schaft. Mir Angelas perfekten Körper vor Augen rufend, begann ich zu masturbieren. 

Nachdem ich mir einen runter geholt hatte, wusch ich mich ausgiebig, dann stellte ich das Wasser ab und griff nach dem Handtuch.

„Drake?“, erklang Angelas Stimme, leicht krächzend von dem Würgen.

„Im Bad!“, rief ich.

Angela erschien in der Tür. Unsere Blicke begegneten sich. Unwillkürlich ging ihre Hand zu ihrer Kehle, wo sich ein roter Abdruck von meinen Fingern zeigte.

„Sorry, Sweetheart. Ich wollte dich nicht überfordern. Ich war ein wenig außer Kontrolle. – Brauchst du etwas zu trinken?“

Sie nickte, mich aus großen Augen ansehend.

„Ich ... ich bin ohnmächtig geworden“, stellte sie leise fest.

„Ja. Ich hab dich ins Bett gebracht, nachdem ich mich vergewissert habe, dass du okay bist.“

Erneut nickte sie.

„Geh zurück ins Bett. Ich trockne mich nur eben ab und dann hol ich dir was zu trinken.“

Sie wandte sich wortlos ab und ging zurück zum Bett. Ich drängte das aufkeimende Schuldgefühl zur Seite und trocknete mich ab, dann ließ ich das Handtuch zu Boden fallen. Meine Putzfrau Olga würde sich morgen früh darum kümmern. Ich war gespannt, was sie zu meinem Hausgast sagen würde. Gestern hatte sie frei gehabt, da eine ihrer Enkelinnen Geburtstag hatte, deswegen hatten sie und Angela sich noch nicht kennen gelernt. Olga war die einzige Frau in meinem Leben, der ich blind vertrauen würde. Sie war ein Ersatz für meine Hure von einer Mutter. Aus irgendeinem Grund wollte ich, dass Olga mit Angela einverstanden war. Ich schüttelte den Kopf. Was waren das nur für unsinnige Gedanken? Ich würde Angela ja schließlich nicht heiraten und ich würde mit ihr auch kein Haus mit weißem Zaun kaufen. Ich würde sie lediglich für eine Weile für mein Vergnügen benutzen und mich ihrer dann entledigen. Wie die anderen Frauen.




Angela




Ich setzte mich aufs Bett und schloss die Augen. Ich war noch immer geschockt darüber, wie verdammt unvorsichtig ich gewesen, wie nah ich am Tod gewesen war. Wenn Drake gewollt hätte, dann wäre ich jetzt tot. Ich konnte zwar den Mega-Orgasmus nicht weg leugnen, den er mir verschafft hatte, doch das machte die ganze Sache nicht besser. Er war eindeutig zu weit gegangen. Ich sollte den Einsatz abbrechen und mich von hier verpissen. Es war zu gefährlich. Nicht einmal Luggers konnte das hier von mir erwarten. Doch wie sollte ich ihm erklären, dass ich nicht weiter recherchieren würde? Ich konnte und wollte ihm nichts darüber berichten, was zwischen mir und Drake vorgefallen war. Das war – zu intim.

Eine andere drängende Frage war, was Drake wirklich im Schilde führte. Hatte er mich nicht umgebracht, weil er nicht der Killer war, den wir suchten? Oder hatte er schlicht noch nicht genug davon, mich zu quälen und zu vögeln? Ein Teil von mir wollte wirklich von hier verschwinden und Luggers eingestehen, dass ich keinen Erfolg verzeichnen konnte. Doch ich war ehrgeizig. Ich wollte das Rätsel um Drake „The Devil“ Rogers lösen und damit meinte ich nicht nur die Frage, ob er der Mörder war oder nicht. Ich wollte herausfinden, was für ein Mann er wirklich war. All seine unterschiedlichen Facetten machten ihn unberechenbar. Ich hatte noch nie vor der Lösung eines Rätsels kapituliert. Ich musste Antworten auf meine Fragen bekommen.

Drake kam aus dem Bad und zu mir herüber. Seine Hand legte sich unter mein Kinn, hob es an. Seine Stahlaugen fixierten mich prüfend.

„Hast du Angst vor mir, Angela?“, fragte er ruhig.

„Manchmal“, gestand ich ehrlich.

„Ich bin kein Durchschnittstyp, Sweetheart. Ich befolge nur meine eigenen Regeln. Ich bin rücksichtslos und kompromisslos. Ich bin kein Mann, der dir einen Ring an den Finger steckt und dir ein Dutzend Babys macht. Ich sehe ein, dass ich eine Grenze überschritten habe. Das tut mir leid. Glaub mir, ich entschuldige mich nur äußerst selten für etwas.“

„Okay“, erwiderte ich, ein wenig verwundert über seine Rede.

„Ich bin noch lange nicht bereit, dich aufzugeben, doch ich möchte, dass du aus freien Stücken hier bei mir bleibst. Willst du das?“

„Was, wenn ich nein sagen würde?“, fragte ich mit klopfendem Herzen.

Dies war meine Chance, heil aus dem Ganzen heraus zu kommen. Doch wollte ich das wirklich? Wollte ich aufgeben?

„Wenn es dein Wunsch ist, dann geh! Ich werde dich nicht behelligen. Doch – ich hoffe, dass du bleibst.“

„Kann ich es mir überlegen? Ich ...“

„Nein!“, schnitt Drake mir das Wort ab. „Dieses Angebot gilt nur jetzt. Nimm deine Sachen und geh. Oder bleib und zwar mit allen Konsequenzen die das hat.“

Ich lachte bitter.

„Du verstehst es wirklich, ein Mädchen mit deiner Einfühlsamkeit und deinem Charme um den Finger zu wickeln“, sagte ich sarkastisch.

Drake zuckte mit den Schultern.

„Charme liegt mir nicht. – Also? Wie lautet deine Entscheidung?“

Ich musste schlucken. Mir war klar, dass ich meine Entscheidung wahrscheinlich bereuen würde, doch ich konnte nicht anders.

„Ich bleibe.“


Kapitel 9




Angela




Fünf Wochen lebte ich jetzt in Drakes Appartement und ich war der Lösung meiner Rätsel nicht ein Stück näher gekommen. Drake fing zumindest an, mir zu vertrauen und ließ mich für kurze Zeit aus den Augen. Ich hatte mehrfach per Textmitteilung auf meinem Zweithandy, welches ich vor Drake versteckt hielt, im Büro Bericht erstattet. Ich hatte auch ein wenig in Drakes Penthouse herum geschnüffelt, in der Hoffnung, etwas über die beiden toten Frauen herauszufinden. Fotos. Ein Video vielleicht. Briefe, Notizen. Irgendwas in der Art. Doch vergeblich. Ich war der Aufklärung kein bisschen näher. Stattdessen begann ich, mich viel zu wohl mit Drake zu fühlen. Der Sex war absolut fantastisch, doch es war nicht nur das. Er war wirklich in jeder Hinsicht ein interessanter Mann. Manchmal war er sogar ausgesprochen sanft. Es war ein Spiel von Zuckerbrot und Peitsche. Er quälte und er verwöhnte mich. Und ich war absolut süchtig danach.




„Ich hab heute etwas zu erledigen“, verkündete Drake, und nahm einen Schluck von seinem Kaffee. „Ich werde etwa drei oder vier Stunden weg sein. Olga wird heute erst gegen elf Uhr kommen, da sie einen Arzttermin hat. Kann ich mich darauf verlassen, dass du brav bist?“

Ich versuchte mir nicht anmerken zu lassen, wie aufgeregt ich bei dieser Ankündigung geworden war. Endlich hatte ich mehr Zeit, mich gründlich umzusehen. Es war halb neun. Falls Drake innerhalb der nächsten halben Stunde ging, hätte ich zwei Stunden Zeit herum zu spionieren, ohne dass mich jemand erwischen konnte.

„Natürlich, Drake. Ich dachte, das wüsstest du mittlerweile. Was sollte ich schon anstellen?“, erwiderte ich unschuldig.

Drake warf mir einen prüfenden Blick zu und mein Herz fing an zu rasen. Es war absolut wichtig, dass er mir glaubte. Dies war die Chance, auf die ich so lange schon wartete. Als er schließlich nickte, atmete ich innerlich erleichtert auf.

„Brauchst du etwas? Soll ich dir unterwegs etwas besorgen?“

Ich schüttelte den Kopf. 

„Nein, danke. Das ist nett, doch ich wüsste nicht, was ich brauchen könnte.“

Drake stellte seinen Kaffeebecher auf den Tisch und erhob sich.

„Gut. Vielleicht bringe ich dir eine Überraschung mit.“

„Eine Überraschung?“, fragte ich neugierig. „Was denn?“

Drake trat neben mich und tätschelte mir den Kopf.

„Wenn ich es verraten würde, wäre es ja keine Überraschung mehr, mein Wildkätzchen“, sagte er und küsste mich auf die Wange.

Er war dazu übergegangen, mich Wildkätzchen zu nennen. Irgendwie gefiel es mir. 

Drake legte eine Hand unter mein Kinn und hob es an. Er sah mir tief in die Augen und mein Herz tat einen Hüpfer. Drake hatte magische Augen. Nie hatte es mich so berührt, wenn ein Mann mich ansah. Je nachdem, wie er mich anblickte, konnte sein Blick in mir Lust, Vorfreude, Zärtlichkeit oder auch Angst auslösen. In diesem Augenblick war es Lust, denn sein Blick sagte mir, dass er überlegte, mich noch einmal schnell durchzuvögeln, ehe er gehen musste. Doch dann seufzte er und schüttelte bedauernd den Kopf.

„Sei schön brav“, sagte er und küsste mich kurz, doch mit einem Versprechen für später darin.

„Du auch!“, erwiderte ich.

Drake schaute einen Moment irritiert, dann lächelte er.

„Das werde ich, mein Wildkätzchen.“

Mit diesen Worten verließ er die Küche und wenig später hörte ich die Haustür gehen. Ich saß mit klopfendem Herzen und einem flauen Gefühl im Magen am Tisch. Ich würde noch ein wenig warten, ehe ich das Penthouse durchsuchte, denn ich wollte nicht riskieren, dass Drake noch einmal zurückkam, weil er etwas vergessen hatte.




Nach einer guten viertel Stunde erhob ich mich vom Stuhl, und begann den Tisch abzuräumen. In Rekordtempo hatte ich das Geschirr in den Geschirrspüler und die Lebensmittel im Kühlschrank verstaut. Den Rest würde Olga erledigen, wenn sie später kam. 

„Okay, Angela. Schauen wir mal, was wir herausfinden können“, sagte ich zu mir selbst und verließ die Küche.

Ich wusste, dass Drakes Büro abgeschlossen war, doch ich hatte neulich zufällig beobachtet, wo er den Schlüssel versteckte, als Olga den Raum gereinigt hatte. Zielstrebig ging ich zu der großen Bodenvase im Flur und hob sie an. Tatsächlich. Dort lag der Schlüssel. Aufgeregt nahm ich ihn an mich und ging zum Büro, um es aufzuschließen. Ich war nie zuvor hier gewesen. Manchmal verbrachte Drake mehrere Stunden hier, doch er hatte mir klar gemacht, dass ich keinen Zutritt zu dem Raum hatte. Ich war nicht überrascht, dass das Büro so riesig und elegant war, wie der Rest des Penthouses. Vor der breiten Fensterfront, welche vom Boden bis zur Decke reichte, standen ein schwerer Mahagonischreibtisch und ein dunkelgrauer Ledersessel. Zwei Wände waren von Regalen und Schränken gesäumt. Dann gab es noch einen runden Tisch mit acht Stühlen und eine Sitzecke aus demselben Leder wie der Schreibtischstuhl. Ich beschloss, mir zuerst den Schreibtisch vorzunehmen. Ich war so aufgeregt, dass ich mir beinahe in die Hosen pisste. Ich wusste, wenn Drake je heraus fand dass ich hier herumgeschnüffelt hatte, dann war ich erledigt.

Ich durchsuchte die Schubladen, konnte jedoch nichts Interessantes finden. Eine der Laden war jedoch abgeschlossen. Das war verdächtig. Was immer er darin aufbewahrte, musste von Wert oder Wichtigkeit sein. Doch wie würde ich die Schublade öffnen, ohne sie gewaltsam aufzubrechen? Ob Drake auch diesen Schlüssel irgendwo versteckt hielt? Ich tastete unter dem Schreibtisch und Bingo! Dort klebte ein Schlüssel, mit einem Streifen Tesa befestigt. Ich musste ihn später nur wieder an exakt derselben Stelle befestigen. 

Mit klopfendem Herzen öffnete ich die Lade. Mehrere Notizbücher befanden sich darin. Ich blätterte durch das erste. Es enthielt Namen und Daten von Frauen. Mein Puls erhöhte sich. Ich überflog die Namen. Wieder Bingo. Beide Frauen, die so brutal ermordet worden waren, befanden sich in der Liste. Mit dem Handy, welches ich vor Drake geheim gehalten hatte, machte ich Fotos von der Liste. Vielleicht waren noch mehr ermordete Frauen unter den aufgelisteten, oder nächste potenzielle Opfer. Das nächste Buch enthielt Seiten über Seiten von Text, der in einem Code verfasst worden war. Was mochte Drake dort notiert haben, dass er es codierte? Ich machte auch davon Fotos. Vielleicht konnte Peter, unser Computerfreak damit etwas anfangen. Er hatte einige Erfahrung mit Dekodierungen. Das letzte Notizbuch enthielt eine Liste mit Kontakten. Ein Name sprang mir dabei sofort ins Auge. Miguel Antonio. Er war einer der berüchtigtsten Drogen- und Waffenhändler. Das war brisant. Warum sollte Drake Miguel in seinen Kontakten haben, wenn er nicht an den illegalen Geschäften beteiligt war. Es schien also, dass das FBI richtig gelegen hatte. Und hier hatte ich den Beweis, den man bisher nicht hatte finden können. Ich hatte Luggers eine Menge Fotos zu senden. Hoffentlich blieb mir genug Zeit dafür. Bisher hatte ich Fotos von über vierzig Seiten gemacht. Neben den Notizbüchern enthielt die Lade auch noch ein Handy und einen Ordner mit Kontoauszügen. Ich machte auch von den Kontoauszügen Bilder, zumindest von den neueren. Dann legte ich alles ordentlich zurück und untersuchte das Handy. Es war Passwortgeschützt. 

„Mist!“, murmelte ich frustriert. 

Ich konnte nicht wagen, den Code zu knacken. Dafür blieb mir keine Zeit. Also verschloss ich die Lade wieder. Nachdem ich den Schlüssel wieder an exakt die gleiche Stelle geklebt hatte, wo ich ihn vorgefunden hatte, warf ich einen Blick auf die Uhr. Die Zeit war schneller vergangen, als ich vermutet hatte. Das bedeutete, dass ich für heute meine Schnüffelei beenden musste. Schließlich hatte ich eine Menge Zeug zum Büro zu senden. Ich vergewisserte mich, dass der Raum so aussah, wie ich ihn vorgefunden hatte und ich keine Spuren hinterließ, dann verließ ich das Zimmer, verschloss es und versteckte den Schlüssel unter der Vase. Mit klopfendem Herzen ging ich ins Wohnzimmer und setzte mich auf die Couch. Ich hatte gut eine dreiviertel Stunde Zeit. Zuerst würde ich Lugger anrufen, dann würde ich das Material senden. Ich wählte seine Kurznummer und wartete.

„Ja?“, meldete sich mein Boss. Er konnte am Klingeln erkennen, dass es ein interner Anruf war.

„Hi, ich bin’s. Rogers ist nicht zu Hause und ich hab endlich geschafft ein wenig herumzuschnüffeln und dabei eine Menge Interessantes gefunden. Ich hab Fotos gemacht und werde sie Ihnen gleich senden. Ich hab nicht viel Zeit, da die Haushälterin gleich kommt.“

„Angela. Na endlich. Wurde aber auch Zeit.“

Fick dich, du Arschloch!, dachte ich grimmig. Luggers war wirklich ein Arsch. Dass ich wochenlang die Geliebte für einen Serienkiller spielen musste, um ihm die gewünschten Informationen zu beschaffen, erwähnte er natürlich mit keinem Wort. War ja nicht sein Arsch, der hier hingehalten wurde. Und zwar im wörtlichen Sinne.

Als wenn es dir nicht gefällt, ätzte meine innere Stimme.

Klappe. Es ist nur für den Job.

Ja, klar. Mach dir nur weiter selbst was vor, Mädchen.

„Angela? Bist du noch dran?“, riss mich Luggers Stimme aus meinen Gedanken.

„Was? – Ich ... Ja, ich bin noch da. Ich sende jetzt die Fotos.“

„Okay. Bis dann“, erwiderte Luggers kurz angebunden und hängte auf.

„Du mich auch, Arschloch!“

Ich machte mich daran, die Aufnahmen, die ich gemacht hatte, an Luggers zu senden. Als ich fertig war, war es viertel vor elf. Gut. Ich hatte es geschafft. Nun konnte Olga kommen. Ich versteckte mein Handy wieder in meiner Sporttasche. Ich wollte die Tasche gerade wieder verschließen, als ein Pieps Ton ankündigte, dass ich eine Nachricht erhalten hatte. Ich seufzte und holte mein Handy wieder hervor. Es war Luggers.




Neue Leiche. Name Sylvia Greggs. Gleiches Vorgehen. Tatzeitpunkt zwischen 9 – 9.30. Werten jetzt Übermittlungen aus. Sei vorsichtig!

Ich starrte auf den Text. Eine neue Leiche! Und der Tatzeitpunkt lag genau in der Zeit, wo Drake allein unterwegs war. Mir wurde schlecht. Konnte es noch eindeutiger gehen? Luggers musste das auch denken, denn normalerweise sagte er mir nie, dass ich vorsichtig sein sollte. Mein Puls raste. Was sollte ich tun? Von hier verschwinden? – Nein. Luggers wollte offensichtlich dass ich blieb. Sonst hätte er mich zurück gepfiffen und mir nicht zur Vorsicht geraten. Verdammt! 




Als Drake gegen zwei Uhr nachmittags nach Hause kam, war ich ein Nervenbündel. Ich hatte Olga gesagt, dass ich mich nicht wohl fühlte und mich ins Schlafzimmer verpisst, wo ich auf dem Bett lag und grübelte. Jetzt hörte ich, wie er mit Olga sprach. Ich konnte zwar nur einzelne Worte ausmachen, doch offensichtlich berichtete sie ihm über mein angebliches Unwohlsein. Kurz darauf hörte ich sich nähernde Schritte. Ich überlegte für einen Moment, ob ich mich schlafend stellen sollte, als auch schon die Tür aufgerissen wurde und Drake mit besorgter Miene herein geplatzt kam. 

„Dir geht es nicht gut?“, fragte er. „Soll ich einen Arzt rufen?“

„Nein, nicht nötig. Nur ein wenig Kopfschmerzen, das ist alles.“

Drake kam zum Bett und setzte sich neben mich. Er legte eine Hand auf meine Stirn.

„Ich habe kein Fieber.“

Drake nickte und nahm die Hand weg.

„Brauchst du etwas?“, fragte er führsorglich.

Ich hielt Tränen zurück, die unbedingt aus meinen Augen quellen wollten. Wie konnte er so lieb und führsorglich sein, wenn er nur Stunden zuvor eine Frau bestialisch gequält und getötet hatte?

„Nein, nur ein wenig Ruhe.“

„Gut. Dann ruh dich aus. Ich hab ohnehin noch etwas zu tun. Ich bin in meinem Büro, wenn du mich brauchst.“ Er küsste mich auf die Stirn. „Ich werde dir deine Überraschung später geben. Schlaf ein wenig.“

Mein Herz klopfte schneller. Drake würde ins Büro gehen. Würde er merken, dass ich herumgeschnüffelt hatte? – Nein! Wie sollte er? Ich hatte alles exakt so hinterlassen, wie ich es vorgefunden hatte. Trotzdem lag ich, nachdem Drake gegangen war, von furchtbaren Gedanken geplagt im Bett. Nach einer Weile hielt ich es nicht mehr im Bett aus. Ich stand auf und beschloss, mir ein Glas Wasser aus der Küche zu holen. Mein Mund war von all der Aufregung furchtbar trocken. Doch ich beschloss, auf Nummer sicher zu gehen, für den Fall, dass hier alles den Bach runter ging, und so holte ich meine Pistole aus meiner Tasche hervor und steckte sie in den Hosenbund. Dann streifte ich einen Blazer über, um die Waffe zu verbergen. Wenn er wegen dem Blazer fragen sollte, konnte ich vorgeben, mir sei kalt. Immerhin war mir ja angeblich unwohl, da klang das durchaus plausibel. Hoffte ich zumindest.

Als ich durch das Wohnzimmer ging, kam mir Drake entgegen. Seine Miene ließ nichts Gutes erahnen. Sofort fing mein Puls an zu rasen und ich bekam weiche Knie. Sein Blick fiel auf mich und er stürzte auf mich zu, packte mich bei den Schultern und schüttelte mich.

„Du warst in meinem Büro!“

Seine Stimme war leise, doch so drohend und finster, dass mir eine Gänsehaut über den Leib lief. Geschockt starrte ich ihn an. Er stieß mich mit einem Brüllen von sich, dass ich beinahe gestürzt wäre, wenn nicht die Rückenlehne der Couch in meinem Rücken gewesen wär. 

„Alles war eine verdammte Lüge!“, donnerte Drakes Stimme durch den Raum, ließ mich erschrocken zusammen zucken.

Ängstlich blickte ich zu ihm auf. Seine Augen funkelten in Rage und seine ganze Körperhaltung erinnerte mich an ein Raubtier, kurz bevor es sein Opfer anfällt. Mein Herz hämmerte. Würde er mich töten? So wie die anderen beiden Frauen? Würde er mich leiden lassen dafür, dass ich ihn hintergangen hatte? 

Er kam auf mich zu, die Fäuste geballt, und ich wappnete mich gegen den Schlag, der sicher kommen würde, doch statt mich zu schlagen, blieb er kurz vor mir stehen, stieß ein wütendes Brüllen aus und wandte sich abrupt ab, um im Raum auf und ab zu tigern. Ich stieß einen leisen Seufzer der Erleichterung aus und versuchte, meine aufgeregten Nerven zu beruhigen. Vielleicht war es noch nicht zu spät. Vielleicht konnte ich mich irgendwie aus dieser Situation heraus reden. Ich versuche, die passenden Worte zu finden, doch mein Gehirn fühlte sich an wie Brei. Klebriger, zähflüssiger Brei.

Drake hatte aufgehört herumzurennen, stand mit dem Rücken zu mir, den Blick zum Fenster gewandt. Ich befeuchtete meine Lippen und schluckte, versuchte, etwas zu sagen.

„Warum?“, fragte Drake, und stoppte mit dieser simplen Frage meine Worte, die ich vielleicht gesagt hätte. 

Irrte ich mich, oder hörte ich da wirklich Schmerz in seiner Stimme.

„Was?“, brachte ich krächzend hervor.

Er wandte sich langsam um, sah mich aus seinen stahlgrauen Augen an.

„Warum, Angela?“, wiederholte er seine Frage.

„Ich ... ich ...“

Verdammt, Angela Di Santo! Was zum Teufel ist los mit dir? Du bist eine erfahrene Agentin des FBI! Was zum Teufel hat dich in diese kleine verschüchterte Maus verwandelt?

Unwillkürlich glitt meine Hand hinter dem Rücken über die Waffe, die ich unter dem Blazer trug. Sie gab mir ein Gefühl von Sicherheit, doch würde ich in der Lage sein, sie gegen den Mann einzusetzen, der mir mehr Orgasmen verschafft hatte, als ich in meinem ganzen Leben zuvor gehabt hatte? Der Mann, der mich mit seiner Zuckerbrot und Peitsche Taktik in seinen Bann gezogen hatte?

Ein Krachen riss mich aus meinen Gedanken und ließ mich erneut zusammen fahren. Drake hatte mit der Faust auf den Tisch neben sich geschlagen.

„Waruuuum!“, brüllte er, jetzt wieder in Rage verfallend. „Warum du? Ausgerechnet du? Ich dachte, du wärest die eine Person in meinem Leben, der ich vertrauen könnte. Die EINE Person in meinem Leben, die mich wirklich kennt und die mich dennoch liebt! Doch das war alles nur ein Fake!“ Ein gemeines Grinsen glitt über seine Züge, als er hinzufügte. „Nicht alles war Fake, nicht wahr? Ich weiß, wann eine Frau einen echten Orgasmus hat, oder wann sie einen vortäuscht!“

„Drake, ich ...“, begann ich, noch immer unfähig, meine Gedanken zu sortieren, um mit den richtigen Antworten aufzuwarten. „Es tut mir leid. Nein, es ... es war nicht alles – Fake.“

Drake stieß ein zynisches Lachen aus, dann schüttelte er den Kopf.

„Was soll ich nun mit dir tun, Angela? – Ist das überhaupt dein Name?“

„Ja, mein Name ist Angela. Ich hab nur den Nachnamen verändert.“

Drake kam näher, bis er genau vor mir stand. Er legte eine Hand unter mein Kinn und hob es an, damit ich ihm direkt in die Augen sehen musste.

„Was soll ich mit dir tun?“, fragte er erneut. „Du hast mich in eine sehr heikle Situation gebracht, Angela. Wie kann ich dich laufen lassen, nach allem, was du weißt? Also, sag mir, was soll ich mit dir tun?“

„Wie ... wie hast du ...?“, stammelte ich nervös.

„Ich habe eine Überwachungskamera in meinem Büro, Angela. Ich hätte mir die Aufnahmen gar nicht angesehen, da ich nicht mit unerlaubten Eindringen gerechnet habe, doch du hast leider etwas vergessen.“

„W-was denn?“, fragte ich, fieberhaft überlegend, was ich übersehen haben konnte.

„Das Handy, Angela. Du hast es nicht an seinen Platz in der Lade zurückgelegt, sondern auf dem Schreibtisch liegen lassen.“

Scheiße! Blöder, blöder Fehler. Wie konnte dir DAS passieren, Angela. Jetzt bist du geliefert! 

Mir war mit einem Mal entsetzlich flau im Magen und meine Knie wurden weich. Ich hatte einen großen Fehler begangen und nun würde ich dafür bezahlen. Was würde Drake mir antun? 

Die Waffe!

Ich tastete nach der Waffe und zog sie aus dem Bund.

Drakes Augen weiteten sich in Erstaunen, als ich die geladene und jetzt entsicherte Waffe an seine Schläfe setzte. Dann glitt ein Grinsen über sein Gesicht.

„Du erstaunst mich immer wieder, Angela“, sagte er ruhig, als schere er sich einen Dreck darum, dass ich ihm jeden Augenblick das Gehirn aus dem Schädel blasen könnte. „Jetzt sei ein gutes Mädchen und gib mir die Waffe – ganz vorsichtig – ehe noch jemand verletzt wird.“

„Damit du mich umbringen kannst wie die anderen Frauen? Ich glaube nicht – Arschloch!“, erwiderte ich kalt.

Verwirrung zeigte sich auf seinem Gesicht.

„Wovon redest du? Warum sollte ich dich umbringen und was für andere Frauen?“

„Versuch nicht, mir etwas vorzumachen“, sagte ich unbeirrt. „Ich weiß, dass du beide Frauen kanntest – oder waren es vielleicht mehr als zwei?“

„Ich weiß nicht, von was zum Teufel du da redest!“

„Die Frauen, die du brutal zusammengeschlagen und gekillt hast. Die Frauen, die BEIDE deine Ex- Geliebten waren!“

„Ich habe in meinem ganzen Leben niemals eine Frau zusammengeschlagen, Angela“, erwiderte Drake mit eisiger Stimme. „Ich mag ein wenig kinky sein, wenn es um Sex geht, doch ich bin kein Frauenmörder.“

„Das wird das Gericht herauszufinden haben, Drake. Dreh dich langsam um, leg dich auf den Boden und nimm die Hände hinter den Kopf. Du bist verhaftet! Du hast das Recht ...“

Drake brach in dröhnendes Gelächter aus. Dann ging alles ganz schnell. Ehe ich mich versah, hatte er mir die Waffe entwendet und schleuderte sie in Richtung Tür. Dann packte er mich und rang mich zu Boden, wo er mir beide Hände schmerzhaft hinter dem Rück zusammen hielt.

„OLGA!“, brüllte er.

„Lass mich los, du Hurensohn!“, schrie ich und versuchte, mich aus seinem brutalen Griff zu winden.

Die Haushälterin kam in den Raum geplatzt. Als sie uns am Boden sah, stieß sie einen erschrockenen Schrei aus.

„Mister Rogers! Aber was ...?“

„Hör auf zu zetern, Olga und hol mir die verdammten Handschellen!“

Olga verschwand und kam kurz darauf mit dem Gewünschten zurück. Entweder hatte sie zu viel Angst, sich gegen Drake aufzulehnen, oder sie war ihrem Arbeitgeber wirklich treu ergeben, selbst wenn er offensichtlich etwas Falsches tat.

„Du kannst gehen, Olga. Ich brauche dich heute nicht mehr“, sagte Drake, und ließ die Schellen um meine Handgelenke zuschnappen, dann zerrte er mich unsanft auf die Füße.

„Au! Du Bastard! Du wirst deiner gerechten Strafe nicht entkommen und wenn du auch noch den Tod einer FBI Agentin auf dem Gewissen hast, dann wirst du im Todestrakt enden!“

„FBI?“, fragte Drake ungläubig. „Du bist vom verdammten FBI?“ Er schüttelte den Kopf. „Eine verdammte Agentin – Undercover – um mich auszuschnüffeln?“ Er lachte verächtlich. „Ist dir dein Job so wichtig, dass du sogar bereit bist, dafür deine Beine breit zu machen?“

Wut ergriff von mir Besitz, und ich spuckte ihm ins Gesicht. Das verächtliche Grinsen verschwand und er sah mich so kalt an, dass ich die Kälte bis auf meine Knochen zu spüren glaubte. Mit einer langsamen Bewegung wischte er sich die Spucke aus dem Gesicht, dann erschienen ein düsteres Funkeln in seinen Augen, und ein gemeines Grinsen auf seinen Lippen.

„Ich denke, es wird Zeit für eine kleine Lektion, Angela“, sagte er eisig. „Ich brauche ein paar Antworten von dir. – Trainiert das FBI seine Agenten eigentlich, Folter zu erdulden, ohne zu singen?“

Angst griff brutal nach meinen Eingeweiden bei Drakes Worten. Er würde mich foltern. Der Mann, der mir die letzten Wochen so viele Zärtlichkeiten ins Ohr geflüstert hatte, würde mir wehtun, um an Informationen zu gelangen. Ich schwankte zwischen Heulen und Lachen über meine verkackte Situation. Und all das, weil ich das dämliche Handy auf dem Schreibtisch vergessen hatte.


Kapitel 10




Drake




Angelas Verrat schmerzte mich mehr, als ich mir eingestehen wollte. Ich wollte ihr wehtun, wie sie mir wehgetan hatte. Doch ich wollte sie auch so gründlich durchficken, dass sie sich eingestand, wie gut wir zwei zusammen sein konnten. Doch es gab keine Zukunft für uns. Sie war eine FBI Agentin und ich neben meiner Karriere als Kämpfer auch ein Waffenhändler. Doch was sollte ich tun? Sie gehen lassen, und zulassen, dass man mich verhafteten und verurteilen würde? Oder sie beseitigen? – Nein! Egal was sie mir angetan hatte, ich könnte sie niemals töten. Ich liebte sie. Ja, ich liebte sie tatsächlich. Die Erkenntnis war mir ein paar Tage zuvor gekommen. Deswegen hatte ich auch die Überraschung besorgt. Es handelte sich nämlich um einen äußerst wertvollen Diamantring, der als Verlobungsring gedacht war. Eigentlich sollte ich über ihren Verrat nicht verwundert sein, bestätigte sich doch nur, was ich schon immer über Frauen gedacht hatte. Doch sie hatte mich tatsächlich glauben lassen, dass es doch eine Frau für mich geben könnte, die mich nicht hintergehen würde. Tja, so viel zu dem Thema. Wütend beschleunigte ich mein Tempo, als ich Angela durch den Flur zerrte. Sie hatte mich mit allen möglichen Schimpfnamen bedacht, bis sie schließlich in eisiges Schweigen verfallen war. Stumm stolperte sie hinter mir her. Ich wusste, dass ich ihr mit meinem stahlharten Griff wehtat, doch im Moment war mir das scheißegal. Sie konnte froh sein, dass ich ihr nicht den hübschen Hals umdrehte.

Wir erreichten das Schlafzimmer. Ich riss die Tür auf, und schubste sie hinein. Sie stolperte und fiel. Ein Schrei kam über ihre Lippen, als sie, mit dem Gesicht zuerst, gegen den Bettpfosten fiel. Für einen schrecklichen Moment glaubte ich, sie wäre tot, als sie zu Boden glitt, und ich schrie ihren Namen. Dann rappelte sie sich auf und blieb mit dem Rücken zu mir vor dem Bett sitzen.

„Das wollte ich nicht, Angela“, sagte ich, zu ihr eilend. „Ist dir etwas passiert?“

Wortlos wandte sie sich zu mir um. Ihre Nase blutete. Der Blick in ihren Augen war eiskalt. Er war wie ein Faustschlag in die Magengrube. Sie blutete, und ich war dafür verantwortlich. In meiner Wut hatte ich nicht einkalkuliert, dass sie mit auf dem Rücken gefesselten Händen wahrscheinlich fallen würde, wenn ich sie schubste. Alle Pläne, sie für ihren Verrat leiden zu lassen, oder sie gründlich durchzunehmen, lösten sich in Luft auf, als ich von Sorge erfüllt neben ihr auf die Knie fiel. Ich streckte die Hand nach ihr aus, doch sie zuckte zurück. Ein weiterer Schlag in meinen Magen. Was hatte ich getan? Ich wollte sie niemals verletzen. Selbst wenn alles von ihrer Seite aus nur eine Lüge gewesen war, so war es doch real für mich. Ich liebte sie. 

„Es tut mir leid“, flüsterte ich rau. „Ich wollte dich nicht verletzen, bitte glaub mir. Ich war wütend und hab nicht nachgedacht, als ich dich geschubst habe. Ich kann das nicht rückgängig machen, doch ich schwöre, dass ich dir nie wieder wehtun werde. Lass mich deine Nase verarzten, dann reden wir. In Ruhe.“

„Fass mich an, und du bist ein toter Mann, Drake!“, erwiderte sie hasserfüllt. „Du bist ein Schwein. Eine Bestie. Ich ... ich hab zeitweilig geglaubt, dass was ich über dich weiß vielleicht nicht wahr ist, bis ich die Beweise gefunden hab und bis ... bis die nächste ...“

„Angela. Ich weiß nicht wovon du redest. Doch ich will hier jetzt nicht rumdiskutieren. Ob es dir nun passt oder nicht, ich werde mich erst um deine Verletzung kümmern, dann reden wir, wie ich gesagt habe.“




Angela




Ich war so wütend, dass ich kaum klar denken konnte. Dennoch war da ein Teil in mir, der nicht wahrhaben wollte, was für ein Mann Drake war. Ein Teil, der sich in seine Arme schmiegen und die Realität vergessen wollte.

Dummes Ding!, schimpfte meine innere Stimme. Hat er nicht genug bewiesen, was für ein brutales Arschloch er ist. Seine „Es tut mir leid“-Masche ist wahrscheinlich nur ein Versuch, dich zum Reden zu bringen. Wenn das nicht klappt, dann wird er schon andere Seiten aufziehen und sein wahres – sadistisches – Ich raushängen lassen!

„Komm, lass mich dir aufhelfen, dann gehen wir ins Bad und kümmern uns um deine Nase.“

Da mir im Moment nichts Besseres einfiel, ließ ich ihn gewähren. Meine Nase pochte schmerzhaft, und ich war mir sicher, dass sie gebrochen sein musste. Schöne Scheiße. Vielen Dank, Arschloch!

Im Bad deutete Drake mir, mich auf den Toilettendeckel zu setzen. Ich gehorchte und sah ihm dabei zu, wie er den Arzneischrank nach dem Notwendigen durchsuchte. Mit einer Flasche Alkohol und Wattepads bewaffnet kam er zu mir und kniete vor mir nieder. Wenn ich nicht wüsste, wie grausam er die armen Frauen zugerichtet hatte, könnte ich ihm seine Reue wirklich abnehmen, denn seine Miene drückte nichts als Besorgnis aus, doch ich wusste, und das ließ mich vermuten, dass er eben ein verdammt guter Schauspieler war. 

„Das wird wahrscheinlich ein wenig brennen“, sagte er leise, ehe er etwas Alkohol auf ein Pad gab und begann, meine Nase von Blut zu reinigen. Seine grauen Augen musterten die Verletzung.

„Ist nicht gebrochen. Aber es wird wahrscheinlich ein paar Tage dauern, bis die Schwellung zurückgeht.“

Ich schwieg. Wenn ich jetzt den Mund aufgemacht hätte, wäre ohnehin nichts weiter rausgekommen als mein gesamtes Repertoire an Schimpfworten. 

Drake seufzte leise, dann erhob er sich, stellte den Alkohol wieder im Schrank und entsorgte die blutigen Pads im Müll.

„Komm! Lass uns in die Küche gehen. Ich denke, wir beide vertragen jetzt einen Drink und dann können wir reden.“

Wortlos folgte ich ihm aus dem Bad und in die Küche.

„Setz dich!“

Für einen Moment überlegte ich, ob ich es schaffen würde, aus dem Penthouse zu fliehen, doch ich wusste, dass Drake mich am verdammten Fahrstuhl einholen würde. Mein Blick fiel auf den Messerblock. Drake stand mit dem Rücken zu mir und holte gerade Gläser aus dem Schrank. Ich könnte eines der größeren Messer an mich reißen und es ihm in den Rücken stoßen.

Gott, Angela, du bist doch keine rücksichtslose Killerin, die einen Mann von hinten ermordet!

Ich schüttelte frustriert den Kopf. Nein, ich war keine kaltblütige Mörderin. Ich hatte in Notwehr getötet, doch wenn ich ihn von hintern erstechen würde, dann wäre es Mord und nicht Notwehr. Zudem war ich mir ohnehin nicht sicher, ob ich Drake umbringen könnte. Zu viel war zwischen uns passiert, was ich nicht einfach beiseite schieben konnte. Trotz des Wissens, dass er ein Krimineller, und wahrscheinlich ein Mörder, war, hatte ich angefangen Gefühle für den Mistkerl zu entwickeln. Ich konnte mir einreden, dass es rein körperlich war, doch das wäre eine Lüge. Was ich für Drake empfand ging tiefer als Sex. Selbst jetzt. Also setzte ich mich schließlich und wartete geduldig, dass Drake zwei Gläser mit Whisky voll schenkte.

„Möchtest du Eis?“

Ich schüttelte den Kopf, und Drake setzte sich mir gegenüber. Ich war froh, dass er nicht daraus bestand, neben mir zu sitzen, denn im Moment war mein Gefühlsleben auch so schon durchgerüttelt genug, als dass ich auch noch seine viel zu verwirrende Nähe ertragen konnte.

„Jetzt erklär mir doch bitte von vorne, was du mir anlasten willst. Ich weiß, dass ich kein unbeschriebenes Blatt bin, doch das was ich getan habe, erklärt nicht deine plötzliche heftige Abneigung.“

Ich warf ihm einen Blick zu und schnaubte.

„Tut es nicht? Wow! Deine Seele muss noch abartiger sein, wenn du das glaubst, als ich angenommen hatte.“

„Angela! Hör auf, in Rätseln zu reden und erklär mir. – Bitte!“

„Du kennst Monica Farres, Nicole DeCondo und Sylvia Greggs?“

„Ich erinnere mich an Nicole und Sylvia, bei Monica bin ich mir nicht sicher. Doch ich gestehe, dass ich zu viele Frauen in den letzten Jahren hatte, um alle Namen im Gedächtnis zu behalten.“

„Auch nicht die von denen, die du zusammen schlägst und dann grausam ermordest?“, fragte ich sarkastisch.

„Wovon zum Teufel redest du? Ich habe keine Frau ermordet. Wie kommst du darauf?“

„Nun“, begann ich. „...erstens haben all die Morde eine Gemeinsamkeit – DICH! Deswegen wurde ich auch auf dich angesetzt.“




Drake




Bei der Erwähnung, dass sie auf mich angesetzt worden war, verspürte ich einen schmerzhaften Stich in meiner Brust. Sie war mir nicht zufällig begegnet. Sie war nicht bei mir geblieben, weil sie es wollte oder weil sie sich zu mir hingezogen fühlte. Sie hatte nur ihren Job erledigt.

„...Zweitens“, fuhr sie fort. „...warst du genau zu dem Zeitpunkt, als Sylvia ermordet wurde, allein unterwegs. Du hattest etwas zu erledigen? Du hast mich sonst nie länger als eine halbe Stunde aus den Augen gelassen, hast mich überall mit hin geschleift und plötzlich verschwindest du für Stunden und in genau derselben Zeit wird eine weitere deiner Ex-Gespielinnen ermordet!“

Ich erbleichte. 

„Sylvia ist tot?“, fragte ich entsetzt.

Ich hatte Sylvia vor ein paar Monaten kennengelernt und obwohl sie mein Interesse nicht fesseln konnte und wir nach drei Treffen abbrachen, hatte ich hin und wieder sporadisch mit ihr Kontakt gehabt. 

„Spiel nicht den Entsetzten. Oder hast du etwas ein Alibi für den Mord, der irgendwann heute Morgen zwischen neun und halb zehn stattgefunden hat?“

Erleichterung erfasste mich, als sie das Alibi ansprach. Natürlich! Ich konnte ihr schließlich beweisen, dass die Anschuldigungen gegen mich falsch waren.

„Zufällig habe ich das!“, sagte ich, und erlaubte mir ein Lächeln. „Warte hier eine Sekunde. Und – bitte – lauf nicht weg. Ich beweise dir in einer Minute, dass ich unschuldig bin.“

Angela sah mich überrascht an. Ihr Mund stand offen und ihre Augen waren geweitet. Offenbar hatte sie damit nicht gerechnet. Mein Herz klopfte, als ich aus der Küche eilte und in meine Büro stürmte, wo ich den Ring versteckt hatte.




Angela




„Zufällig habe ich das!“, sagte Drake lächelnd. „Warte hier eine Sekunde. Und – bitte – lauf nicht weg. Ich beweise dir in einer Minute, dass ich unschuldig bin.“

Ich war im ersten Moment so perplex, dass ich nichts erwidern konnte. Als er aus der Küche eilte, stand mein Mund noch immer offen. Langsam schloss ich ihn, dann versuchte ich zu verarbeiten, was er gesagt hatte. Könnte das sein? Könnte er wirklich ein Hieb- und Stichfestes Alibi haben? Was, wenn er wirklich unschuldig war? Drake war vielleicht kein gewissenloser Killer. Was bedeutete das für ihn? Für mich? – Für uns? Mein Herz klopfte unruhig und ein flaues Gefühl breitete sich in meiner Magengegend aus. 

Drake kam zurück in die Küche und hielt etwas hinter dem Rücken verborgen. Für einen Moment befürchtete ich, es sei eine Waffe. Dass er mich nun doch töten wollte und sein sogenanntes Alibi gar nicht existierte. Doch dann wurde mir klar, dass er auch eines der Küchenmesser hätte nehmen können, um sich meiner zu entledigen. Trotzdem beobachtete ich ihn mit Argwohn, als er an den Tisch trat und seine Hand hinter dem Rücken hervor holte. Er stellte mir ein kleines, in Geschenkpapier verpacktes Geschenk mit einer riesigen goldenen Schleife, vor die Nase. Perplex starrte ich darauf.

„Was ist das?“

„Warum machst du es nicht auf?“, entgegnete er grinsend.

Ich musste wohl noch immer ziemlich skeptisch ausgesehen haben, denn er fügte mit einem Lachen hinzu: „Keine Sorge, Angela. Es ist keine Bombe. – Mach es auf!“

Ich griff zögerlich nach dem kleinen Päckchen und sah zu Drake auf, der mir aufmunternd zunickte. Ich gab mir einen Ruck und löste die Schleife, dann begann ich das Papier aufzureißen und enthüllte eine kleine Schmuckschachtel. Mit klopfendem Herzen öffnete ich sie und stieß einen überraschten Schrei aus, als mein Blick auf einen wunderschönen Ring fiel, der von einem großen – wahrscheinlich sau teurem – Diamanten gekrönt war. Ich war sprachlos und überwältigt. Ich hatte nicht mit so etwas gerechnet und mein Kopf schwirrte von den unterschiedlichsten Gedanken. 

„Ich war von neun bis zehn Uhr beim Juwelier, um dies hier auszusuchen, Angela“, hörte ich Drakes Worte wie aus weiter Ferne. „Wir können gemeinsam dorthin fahren, damit der Besitzer des Ladens, sowie seine drei Angestellten bezeugen können, dass ich die Wahrheit sage.“

„Aber du warst länger weg“, warf ich ein, auch wenn das für die Mordsache keinen Unterschied machte.

„Das stimmt. Ich war nach dem Juwelier noch im Krankenhaus. Ich hatte einen Termin um elf. Auch das kann nachvollzogen werden.“

„Ich ... ich verstehe nicht, Drake. Was hat es mit dem Ring auf sich und warum warst du im Krankenhaus?“

Drake setzte sich neben mich und nahm meine Hand.

„Mit diesem Ring wollte ich um deine Hand anhalten, Angela.“ Er lächelte wehmütig, als er hinzufügte: „Ich hatte es allerdings ein wenig romantischer geplant.“

Ich schüttelte den Kopf. Mir war auf einmal ganz schwindelig.

„Um ... meine Hand anhalten? Heißt das ...?“

„Dass ich möchte, dass du meine Frau wirst – ja! Ich hab nie zuvor bei einer Frau das Verlangen gehabt, mein ganzes Leben mit ihr zu verbringen. Ehrlich gesagt hätte ich nie für möglich gehalten, dass ich jemals so empfinden könnte. Doch ... – Ich liebe dich, Angela. Selbst nach allem, was geschehen ist. Wenn ... wenn du mir sagen könntest, dass was zwischen uns war, nicht alles nur gespielt war, dass ... du mich auch willst – meine Frau werden ...“

„Drake“, rief ich vollkommen durcheinander. „Ich ... Oh, Gott! Ich weiß nicht, was ... Ich kann ...“

Drakes Miene wurde traurig, doch er nickte.

„Es ist okay, Angela. Wenn ... wenn es dein Wunsch ist, dann geh. Du kannst deine Beweise gegen mich verwenden. Für meine Waffengeschäfte bekomme ich sicher genug Jahre um dafür zu büßen, was ich dir ...“

Weiter kam er nicht, denn ich presste schluchzend meine Lippen auf seine. Drake zögerte zuerst, schien von meinem Überfall überrumpelt, dann zog er mich mit einem Aufstöhnen auf seinen Schoß und übernahm die Kontrolle über unseren Kuss. Irgendwann landete ich plötzlich rücklings auf dem Küchentisch und Drake zerrte mir meine Hose von den Beinen.

„Angela“, keuchte er, als er sich zischen meine Schenkel kniete. 

Dann vergrub er sein Gesicht an meiner Pussy und ich hörte ein reißendes Geräusch, als er meinen Slip mit den Zähnen zerriss. Dann spürte ich seine Zunge, die sich zwischen meine Schamlippen drängte und in einer Aufwärtsbewegung durch meine Spalte leckte. Sofort stand mein Unterleib in Flammen. Ich legte die Hände auf seinen Kopf und presste ihn schamlos an mich. Nie zuvor hatte ich einen Mann so begehrt – oder so geliebt – das war mir jetzt klar. Mit dem Wissen um Drakes Unschuld konnte ich mir endlich frei eingestehen, was ich für ihn empfand.

Drakes Zunge fickte jetzt mein nasses Loch und er nahm eine Hand hinzu, um meine Klit zu manipulieren. Gierig hob ich ihm meinen Schoß entgegen, als heiße Lust wie Lava durch meine Venen rauschte. Ich stöhnte und wand mich unter seinen meisterhaften Liebkosungen.

„Drake! – Gott! Drake, hör nicht auf!“

Dann kam ich hart und mein ganzer Leib bäumte sich auf, als ich meine Ekstase laut hinaus schrie. Drake erhob sich und holte seinen Schwanz aus der Hose, der bereits hart wie Stahl aufrecht stand. Der dickte Kopf seines Schaftes drängte sich gegen meine Öffnung.

„Sieh mich an!“, forderte er.

Ich tat wie geheißen und hob den Blick, um ihm ins Gesicht zu sehen.

„Sag mir, Angela, wer ist dein Meister!“

„Du, Drake. Du bist mein Meister!“

„Gutes Mädchen“, sagte er zufrieden, dann rammte er seinen Schwanz in meine Möse und fickte mich so hart, dass der Tisch unter mir mit jedem Stoß lautstark gegen die Wand rumste. „Du gehörst mir!“, knurrte er. „Ich bringe jeden Kerl um, der Hand an dich legt, und ich meine das. Ist dir das klar?“

„Ja!“, schrie ich, dem Orgasmus erneut nahe.

„Deine Lust gehört mir, wie ich dir gesagt habe. Ich will, dass du für mich kommst, Angela. – Jetzt!“

Er hatte meine Perle zwischen zwei Finger genommen und zwirbelte den empfindlichen Knoten jetzt hart. Ich explodierte augenblicklich. Drake grunzte zufrieden, dann spürte ich, wie sein Samen heiß mein Innerstes badete. Er legte sich mit einem heiseren Stöhnen über mich und barg sein Gesicht an meinem Hals. Ich konnte den harten Schlag seines Herzens an meiner Brust spüren. Es schlug so schnell, wie mein eigenes.

„Ich liebe dich, Angela.“

„Ich liebe dich auch.“ 

„Wofür warst du eigentlich im Krankenhaus?“, fragte ich, nachdem die Ekstase langsam abgeklungen war.

„Um einen Termin zu machen. Ich hatte vor Jahren eine Vasektomie, da ich nie geplant hatte, Kinder zu bekommen. Doch ich dachte mir, wenn wir heiraten, würdest du gern eine Familie gründen. Deswegen werde ich den Vorgang rückgängig machen lassen.“

Ich war auf einmal so von Gefühlen überwältigt, dass ich zu Heulen anfing.

„Ist alles in Ordnung?“, fragte Drake besorgt und richtete sich auf, um auf mich hinab zu blicken.

„Ja, ich ... ich bin nur ... etwas überwältigt.“

„Ich will dich nie wieder zum Weinen bringen – außer vor Glück“, schwor Drake ernst. „Jetzt lass uns ein Bad nehmen. Ich denke, wir beide können es brauchen.“

Ich lachte zwischen dem Schniefen.

„Ja, ich denke, das ist eine gute Idee.“





Epilog
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Aufgeregt stand ich vor dem Gefängnistor und wartete darauf, dass der Pförtner das verdammte Ding endlich öffnete. Ein Teil von mir befürchtete, dass der Gefängnisdirektor es sich in letzter Sekunde doch noch anders überlegt hatte, doch dann glitt das schwere Tor mir einem lauten Summen auf. Der Pförtner nickte mir zu.

„Viel Glück, Junge. Ich will dich hier nicht wieder sehen, okay?“

Ich nickte ebenfalls.

„Hab nicht vor, hier jemals wieder einen Fuß reinzusetzen“, erwiderte ich, dann schritt ich nach neun Monaten in die Freiheit.

„Drake!“, erklang eine aufgeregte Stimme. Das schönste Geräusch seit neun Monaten.

Angela stand neben ihrem roten Fiat und mein Herz machte einen Hüpfer. Dann setzten wir uns beide gleichzeitig in Bewegung und liefen aufeinander zu. Als wir uns auf halber Strecke trafen, riss ich sie in meine Arme und küsste sie wie ein Verdurstender. Wie ich meine kleine Frau vermisst hatte.

Nachdem meine Unschuld an den Morden bewiesen gewesen war, hatte ich einen Deal mit dem FBI aushandeln können, wobei eigentlich eher Angela die Verhandelnde gewesen war. Da ich als Mörder ausschied, hatte das FBI in meinem Umfeld ermittelt und schließlich konnte mein Coach Gregory der Morde überführt werden. Ich hatte noch immer meine Schwierigkeiten damit, ihn mir als grausamen Frauenmörder vorzustellen, doch er hatte die Morde gestanden. Für meine anderen illegalen Aktivitäten hatte ich ein Jahr bekommen, wobei die letzten drei Monate wegen guter Führung zur Bewährung ausgesetzt worden waren, weswegen ich heute hier in Freiheit vor dem Gefängnis stand und endlich meine Frau, die ich vor Gefängnisantritt geheiratet hatte, in den Armen halten konnte. 

Ich löste den Kuss und sah Angela tief in die Augen.

„Du weißt gar nicht, wie sehr ich dich vermisst habe“, sagte ich rau. Dann lachte ich. „Ich hab Schwielen an den Händen von all der – Handarbeit.“

„Dann hast du es dir nicht von einem deiner netten Mitinsassen besorgen lassen?“, fragte Angela mit einem Lachen.

„Ich bin nicht schwul“, brummte ich. „Und selbst wenn es dort drin Frauen gegeben hätte – ich will für den Rest meines Lebens nur noch eine Frau. – DICH!“

„Lass uns fahren“, sagte Angela und strich zärtlich über meine Brust.

„Ich hab nämlich auch schon Schwielen an den Fingerkuppen. Und mein Verbrauch von Batterien in den letzten neun Monaten ist astronomisch.“

Ich knurrte leise, als heiße Lust durch meine Venen brannte. Allein die Vorstellung, wie sie es sich selbst machte, brachte mich um den Verstand.

„Nichts wie los!“, sagte ich und zog sie in Richtung ihres Wagens.

Ich würde sie bis in die frühen Morgenstunden ficken. Fuck! Ich würde sie so lange vögeln, bis ich vor Erschöpfung in die Bewusstlosigkeit fiel. Und ich würde ihr endlich ein Kind machen. 

Ich hatte mein Leben am Rande der Gesellschaft gelebt, doch jetzt hatte ich etwas, wofür es sich zu leben lohnte.
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